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Shamberloin für den Keloggpalte 


Eine Erklärung im Unterhaus — Erledigung auf diplomatiſchem Wege 
Freiheit für Aegypten 


London. In der geſtrigen Unterhauserklärung Chamber⸗ 
lains waren zwei Feſtſtellungen von ganz beſonderer Bedeutung. 
Einmal erklärte Chamberlain zur Aegyptenpolitik, daß er keine 
neuen Bündnisverhandlungen mit Aegnpten in die Wege leiten 
werde, daß er aber wohl bereit ſei, einen ägyptiſchen Vertrags⸗ 
entwurf, der die engliſchen Intereſſen und die nationalen Beſtre⸗ 
bungen Aegyptens in gerechter Weiſe berülſichtige, in Erwägung 
zu ziehen. — 5 

Zu Kelloggs Paktvorſchlag bemerkte Chamberlain, 
daß er unter dem Eindruck der Locarnoverhandlungen den an⸗ 
deren Großmächten vorgeſchlagen habe, daß einmal erſt die Juri⸗ 
fen das Feld bereinigen ſollten, bevor ſich die Müchte zur 
Beratung des Kelloggvorſchlages an einen Tiſch ſetzen würden. 
Als er aber erjahren habe, daß dieſer Vorſchlag bei keiner 
Macht keine günſtige Aufnahme gefunden habe, habe er ſeinen 
Vorſchlag wieder zurückgezogen, ſo daß jetzt die Paktver⸗ 
handlungen zunächſt auf den übrigen diplomatiſchen Weg ge⸗ 
führt werden müßten. 5 


Macdonald gegen Chamberlain 

London. Die große außenpolitiſche Ausſprache im Anter⸗ 
Baus wurde durch eine Rede Macdonalds eröffnet, der zu⸗ 
nächſt auf die Lage in Aegypten einging, die ſeiner Anſicht 


Marinkowitſch über di 


Belgrad. In der Abendfitzung der Skupſchtina ergriff Außen: 
miniſter Dr. Marinkowitſch noch einmal das Wort, um auf 
den Vorſchlag der bäuerlich⸗demokratiſchen Koalition, die al ba⸗ 
niſche Frage dem Völkerbund zu unterbreiten, 
zu antworten. Marinkowitſch wies auf den Grundſatz „Der 
Balkan den Balkanvölkern“ hin und erklärte, daß die 
ſüdſlawiſche Regierung ihre Verſtändigungspolitik 
fortſetzen wolle. Man erweiſe der Regierung einen ſchlechten 
Dienſt, wenn man hervorhebe, daß die Schuld an dem Nichtzu⸗ 
ſtandekommen einer Verſtändigung mit einigen Staaten trage. Die 
Baltannölker müßten von fremden Einflüſſen frei bleiben. Süd⸗ 
ſlawien wünſche zu einem freundſchaftlichen Verhältnis mit 
Italien zu kommen. Es müſſe jedoch alles vermieden werden, 


| 
| 
| 
| 


nach niemand als befriedigend anſehen könne. Bei vor: 
ſichtiger Behandlung alle Fragen würde es jedoch möglich ſein, 
die Hinderniſſe für eine Bereinigung aller Streitfragen zu be⸗ 
ſeitigen. Macdonald bemängelte die Auffaſſung der engliſchen 
Regierung in der Frage des Verſammlungsrechtes und erklärte, 
die britiſche Regierung ſei zwoifellos verpflichtet geweſen, mit 
Aegypten über die Deklaration vom Februar 1922 zu verhandeln. 
Es ſei wünſchenswert, Aegypten genau zu ſägen, wie feine 
ſtaatsrechtliche Stellung gegenüber Großbritannien ſei. Ein 
großer Teil der ägyptiſchen öffentlichen Meinung lehne die An⸗ 
nahme der 4 Vorbehalte ab. Die britiſche Regierung ſollte nichts 
verſäumen, um mit aller Klarheit zu betonen, daß ſie nicht die 
Abſicht habe, ſich in die inneren Angelegenheiten Aegyptens 
einzumiſchen. 

Macdonald ging dann auf die Kelloggſchen Kriegs⸗ 
verzichtpaktvorſchläge ein und erklärte, daß durch ein 
ſolches Abkommen ein Krieg zwar nicht vermieden, aber doch 
zweifellos ſehr erſchwert werden könnte. Durch den Abſchluß 
eines ſolchen Vertrages würde Amerika politiſchen Fragen 
Europas wieder näher gebracht werden. Großbritannien 
könnte einen ſolchen Vertrag ohne Vorbehalte unter⸗ 
zeichnen, da er eine ſichere Garantie für den Frieden 
gebe. 
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was als Zudringlichkeit aufgefaßt werden könnte. Auf alle 
Fälle würden die Verſuche, mit Italien gu einer Verſtändigung 
zu kommen, fortgeſetzt werden. Zwiſchen Italien und Südſlawien 
gebe es noch viele ungeregelte Fragen, darunter auch berſchiedene 
wirtſchaftlicher Natur. Notwendig ſei aber vor allem die Be⸗ 
reinigung der Frage der Zollunion. Der Vorſchlag der Oppo⸗ 
ſition, die letztgenannte Angelegenheit vor den Völkerbund zu 
bringen ſei unangebracht. Die ſüdſlawiſche Regierung 
werde alles einſetzen, um dieſe Frage mit Italien ſelbſt zu 
regeln. Dr. Marinkowitſch erinnerte zum Schluß noch daran, 
daß Südſlawien ſchon während der Verſailler Friedensverhand⸗ 
lungen ſtets für ein unabhängiges Albanien eingetreten ſei. 


RER RESET e 


Die Japaner im Beſitz von Tſinanfu 


Berlin. Wie die Berliner Blätter aus Schantung 
melden, ſind die Japaner jetzt vollkommen im Beſitz der 
Stadt Tfinanfu. Bei dem Auftauchen japaniſcher Flugzeuge über 
der Stadt hätten ſich die Südtruppen, die das Chineſenviertel 
beſetzt hielten, ergeben. Bis jetzt ſeien 7000 Chineſen entwafſ⸗ 
net worden. Die japaniſchen Truppen hatten die Eiſenbahn⸗ 
brücken über dem Gelben Fluß beſetzt. 2 

London. Wie aus Tokio berichtet, ift in der Umge- 
bung von Tfinanſu eine Schlacht zwiſchen der 28. japani⸗ 
ſchen Brigade und einer füdchineſiſchen Armee im Gange. Die 


Veerluſte der Chineſen ſollen bereits ſehr bedeutend ſein. 


Außenminiſteriums eine Beſprechung zwiſchen Kellogg 


Tſchiangkaiſchek weicht aus 
Peking. Die anläßlich der Kämpfe in Schantung unter die 


Waffen gerufenen japaniſchen Reſerviſten reiſten am 10. Mai 
unter dem begeiſterten Jubel der Bevölkerung von ihren Stand⸗ 
cuartieren ab. Man erwartet fiebernd Nachrichten aus China. 
Zcchiankaiſchek ſcheint in Schantung den N 

ausweichen zu wollen. Die Erbitterung der Chineſen im Jangt⸗ 


japaniſchen Truppen 


ſetal ſteigt von Stunde zu Stunde, jo daß Japanerprogrome et⸗ 


wartet werden. Die japaniſchen kaufmänniſchen Verbände for⸗ 
dern von der Regierung kraftvolles Vorgehen. 
nelle Minſeito⸗Partei hat beſchloſſen, ihren Kampf gegen die 
EChinapolitit der Regierung vorläufig zurückzustellen. 


Die oppoſttio⸗ 


Der japanifche Bolſchafter 
eerneut bei Kellogg 
Totio. Aus Tokio wird gemeldet, daß nach Angaben des 
dem japaniſchen Botſchafter Matſudaira ſtattgefunden habe. 


Ä In japaniſchen amtlichen Kreiſen heißt es, daß die Beſprechung, 


Vertrag voll einhält. 


die Ereigniſſe in China zum Gegenſtand hatte. Die 


amerikaniſche Regierung wollte Gewähr dafür haben, daß Japan 
die Schantungprovinz nicht einverleibt und den Washingtoner 


Der japaniſche Außenminiſter hat ſich 
egen die Beſchäftigung des Völkerbundes mit den chineſiſch⸗ 


lapaniſchen Zwiſchenfällen ausgeſprochen. Die Behandlung die⸗ 
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jer Angelegenheit im Völkerbund könne nicht ohne Auswirkung 
auf das Verhalten Japans gegenüber dem Völkerbunde bleiben. 
Die japaniſche Regierung hat ihren Vertreter beim Völkerbund, 
Sigumura, entſprechende Anweiſungen erteilt. 


Rücktritt der albanischen Regierung 
Tyrana. Die albaniſche Regierung iſt am Donners⸗ 


tag infolge parlamentariſcher Unſtimmigkeiten in 
der Etatsfrage zurückgetreten. 


0 2 x 1 A 5 
Der mißglückte Bauernmarſch 
a auf Bukareſt 
Jon Mihalache, Führer des radikalen Flügels der rumäni⸗ 


der Eitelkeit, 


albanische Frage 


„Preſſa“ 


Was Technik, Wiſſenſchaft und Menſchengeiſt vermag. 
iſt in Köln zuſammengetragen worden, um der Menſchheit 
des „Auge der Welt“ zu zeigen. Unter dem Sammelbegriff 
„Preſſa“ wird am 12. Mai die Internationale Preſſeaus⸗ 
ſtellung in Köln eröffnet, die alles, was in den Bereich der 
„Tintenkulis“ gehört, zuſammenfaßt und in allen Einzel⸗ 
heiten darlegt, ob es Papier oder Maſchine, ob ſchriftliche 
Zeitung oder gedrucktes Kunſtwerk, alles, alles, was mit 
dem Zeitungsweſen und der Journaliſtik zuſammenhängt, 
iſt nach mühevoller Arbeit zuſammengetragen und wird bis 
Oktober aller Welt zur Beurteilung ſtehen. Die Entwick⸗ 
lung der Preſſe iſt hier Lebensinhalt, von den Sammlungen 
fahrender Sänger bis zur modernen Nachricht, ob telepho⸗ 
niſch oder im Radio, was nur irgendwie mit dem Leſer und 
dem gedruckten Erzeugnis im Zuſammenhang ſteht, wird 
hier ausgeſtellt, ein Meiſterwerk, an welchem ſo ziemlich 
alle Länder gearbeitet haben, um die papierne Großmacht, 
die öffentliche Meinung ſchlechthin in allen Licht⸗ und 
Schattenſeiten darzuſtellen, die Leiterin und Verführerin 
Preſſe, an impoſanten Beiſpielen geboten. Staatsmänner 
und Diplomaten aller Zungen werden das Werk der Preſſe 
loben, welche ihnen in Köln in allen Abarten geboten wird. 
werden ihre Bedeutung hervorheben, darlegen, was ſie für 
die Menſchheit. für unſere Kultur und für Technik und 
Wiſſenſchaft bedeutet. Gewiß, gewiß, Lob über Lob, nur 
frage man nicht, was mit eben dieſer Preſſe alles hinter den 
den Kuliſſen geſchieht und ſogar ſelbſt mit der ſozialiſtiſchen 
Preſſe, die ſich beſonders rühmt, in der Publiziſtik die weit⸗ 
gehendſte Freiheit zu genießen, während die Wirklichkeit 
manch grelle Schatten ſelbſt auf das Werk des freieſten 
Publiziſten wirft. Nicht ungewollt, ſondern dem Zwang der 
Verhältniſſe entſprechend, dem Getriebe des Tages gehor⸗ 

. e und beſten Abſichten belaſtet. 

in 
en a „Internationale Preſſeaus⸗ 
u 


ſtellung“ nennt, zum sdruck kommen, werden ſich alle 


Regierungen und die verſchiedenſten Parteien bemühen, die 


Großmacht Preſſe und ihr Werk zu zeigen, das mächtigſte 
Bollwerk menſchlicher Kultur und der höchſte Ausdruck un: 
ſerer kapitaliſtiſchen Welt. Länder mit weitgehendſter 
Preſſefreiheit werden ſich in Gemeinſchaft mit den Diktatur⸗ 
ländern, von Sowjetrußland bis Ungarn, Italien und Ru⸗ 
mänien, finden und werden das Heil der Preſſe loben, wä 

rend die wirklich freie Preſſe in dieſen Ländern längſt auf⸗ 
gehört hat zu exiſtieren oder nur ein illegales Scheindaſein 
führt. Hinzukommt, daß die Leitung der Preſſeausſtellung 
ſelbſt ſich entſchieden hat, die Freiheit der Preſſe dadurch ein⸗ 
zuſchränken, daß der ſozialiſtiſchen Vorkämpferin Angelica 


Balabanoff keine Möglichkeit gegeben wurde, auf der Preſſe⸗ 


ausſtellung die 400 in Italien durch Muſſolini unterdrückten 
Zeitungen auszuſtellen, weil Italien ſelbſt an der Aus⸗ 
ſtellung teilnimmt und darum keine Freiheit für die Unter⸗ 
drückten vorhanden iſt. Aber wie immer wird doch die 
„Unterdrückung“ zum Ausdruck kommen, man wird dieſen 
Zeitungen in einem Arbeiterheim außerhalb des Aus⸗ 
ſtollungsgeländes Raum bieten, ohne Furcht, daß die Fa⸗ 
ſchiſten ihr Unterdrückungswerk zum zweiten Male zerſtören. 
Das iſt ein kleines Kapitel dieſer Preſſefreiheit, die man an 
der offiziellen Eröffnung in allen Tonarten preiſen wird. 
Ohne Zweifel, hunderttauſende von Neugierigen wer⸗ 
den in den Monaten Mai bis Oktober aus aller Herren 


Länder nach Köln pilgern, um die „Preſſa“ zu betrachten, 
um das Wunder dieſer papiernen Großmacht zu beſtaunen, 


nur die Schöpfer, die Journaliſten, werden von ihr ausge⸗ 
ſchloſſen, die Tintenkulis werden auf verſtaubten Redak⸗ 
tionen den telegraphiſchen Ruhm einheimſen und froh ſein, 
daß man ihrem Handwerk jo viel Intereſſe entgegenbringt; 
ſie ſelbſt aber bleiben die ſchreibenden Seelen und können bei 
unzulänglichem Gehalt darüber nachgrübeln, was fo der 
Dank der Welt für einen Wert hat. Und nur wenigen wird 
die Erkenntnis kommen, daß auch dieſe ganze Sehe" doch 
nur ein großer Betrug iſt; denn in dieſer kapitaliſtiſchen 
Welt gibt es weder eine Preſſefreiheit, noch eine öffentliche 
Meinung, ſie ſind Mittel der Kapitaliſten und werden durch 


tauſende geheimer Fäden aufgezogen und beſtaunen früh 


und ſpät ihr Werk, „unabhängig“, wie es jo ſchön klingt, 
und doch nur eine der Zeit ewig gleichgeſpannte Uhr, die 
ihre Arbeit, wie die e verrichtet, tagein, 
tagaus, der Nachricht nachjagend, Senſationen erhaſchend, 
immer der erſte beim Neueſten zu ſein, das iſt Schickſal des 
modernen Tintenkulis, alete ob ihm gelegentlich für 
eine beſonders gut gelungene Arbeit der Ehrenkitel, Jour⸗ 


naliſt, Redakteur oder Pübliziſt zuerkannt iſt. Er iſt einer 


vom Bau, ſtaunt, ſpannt ſich ein und iſt doch nichts anderes 
als ein Teil dieſes großen Räderwerks Preſſe, öffentliche 
Meinung oder wie es Ihr ſonſt zu benennen beliebt. 

Wer ein „Zeitungsſchreiber“ 5 ſpricht nicht gern von 
der Zunft, iſt froh, wenn vom Tiſche der Genoſſen einiges 
Lob für ihn 5 ſchreibt für die Beſſergeſtaltung des 


Loſes tauſender ſeiner Mitmenſchen und iſt doch für eigenes 


Schickſal ſo wenig empfindlich. Ja, es gibt einige, die ſich 


von der Zunft fernhalten, die großen Schreiber mit den 


ſchen Bauernpartei, deſſen Agitation zu der Reſolution in Alba⸗ Bankdirektorsgehältern, aber dann ſind fie ja nicht mehr 


Julia führte. 


Tintenkulis, ſie find Publilziſten, Verlagsdirektoren und 


öln wird nur der Schein auf dem Jahrmarkt 
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wollen von dem schreibenden, diktierenden, telephonferenden, 
rundfunkenden Federvieh unterſchieden werben. Ihnen 
mag ein ſchönes Gefühl bei Eröffnung der „Breiia“ zu⸗ 
kommen, aber die hundertatuſenden Mitarbeiter in den 
großen und kleinen Redaktionen, ge werden auch nichts 
mehr von dieſer Internationalen reſſeausſtellung haben, 
als die Millionen von Leſern, die ſich an den Berichten über 
die Preſſa ergötzen werden. Aber Freude bereitet es doch, 
zu wiſſen, daß einmal dieſer Großmacht ſogar eine Ausſtel⸗ 
hin . wurde. Nicht der Zeitung allein, ſondern 
triebe in ſeiner Geſamtheit, und das Werk ehrt den 
Meier, Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, dieſe Aus⸗ 
Es zu ſchildern, 1 5 Fan inch t genügend, ge⸗ 
denken wir ihrer bei der Eröffnung und werden von der 
roßen „Lüge“ berichten, die da Internationale Preſſeaus⸗ 
tellung benannt wird. Die bürgerliche Welt zeigt hier 
ihren ganzen arat, mit welchem x die Welt behereſcht 
und wie beſcheiden werden ſich da die Arbeiterzeitungen 
vorkommen, wenn fie heute doch ſchon an der Ausitellung 
teilnehmen. Sie ſind Zeugen der ommenden Zeit, haben, 
wie in Deutſchland, ſchon dort ihr eigenes Heim, werden 
im „Haus der Arbeiterpreffe“ von dem Werk berichten, wel⸗ 
gabe 100 Aber ſte che Parteien und Gewerkſchaften geſchaffen 
Aber ſie werden nicht ausſchlaggebend ſein, ſondern 

— Bon ihrem Vorhandenſein Zeugnis ablegen. 

Dieſe Preſſeausſtellung, über welche in den nächſten 
Tagen die Blätter ſpaltenlang berichten werden 155 nur 
Zeugnis ab von der Kraft der kapitaliſtiſchen Welt. Und 
hier wird gezeigt, welcher Mühen es noch bedarf, um dieſes 
Machwerk zu ſtürzen, eine neue, ſozialiſtiſche Welt aufzu⸗ 
bauen. Keine Begeiſterung über unſere Preſſe a darüber 
hinaus, ſondern die Erkenntnis, was von ſeiten der Ar⸗ 
beitermaſſen geleiftet werden muß, wenn unſer Wahlſp⸗ '% 
Wirklichkeit werden ſoll: „Dieſe Welt muß unſer ſein!“ 3 


Rumäniens Weg 
Rücktritt oder Verhaftung? 

Bukareſt. Die Blätter der Nationalen Bauernpartei ver⸗ 
öffentlichen eine Erklärung eines Führers der Partei, in der 
es heißt: Nach den bisher gefaßten Beſchlüſſen müſſe die Re⸗ 
gierung die Parteileitung der Nationalen Bauernpartei entweder 
verhaften oder ſelbſt zurücktreten. Der Cuvantul“ meint, 
die Nationale Bauernpartei befinde ſich jetzt auf der Scheidelinie 
ziwſchen Legalität und Revolution. Derſelben Anſicht iſt auch 
General Averescu, der in ſeinem Blatt den Rücktritt der Regie⸗ 
rung verlangt, wenn ſie ſich zu ſchwach erweiſen ſollte, als Be⸗ 
weis ihrer Stärke dagegen die Per der Führer der Natio⸗ 
nalen Bauernpartei, die offen für die Revolution werben. Die 
Nationale Bauernpartei veröffentlicht in der Zenſurfrage eine 
Auslaſſung, in der ſcharf gegen die Zenſur Einſpruch erhoben 
wird. Während der Verſammlung von Karlsburg hatte die Re⸗ 
gierung das Erſcheinen aller oppoſitionellen Blätter verboten. 
Dadurch nehme die Regierung der Nationalen Bauernpartei die 
Möglichkeit, durch die Preſſe ihre Meinung zu fagen. Die 
Nationale Bauernpartei ſtellt feſt, daß ſich dadurch die Regie⸗ 
rung außerhalb des Geſetzes ſtelle und in bezug auf die politi⸗ 
ſchen und bürgerlichen Freiheiten einen Staatsſtreich begehe, 
gegen den ſich die Nationale Bauernpartei mit allen ihr richtig 
erſcheinenden Mitteln wehren müſſe. Der Vollzugsausſchuß der 
Nationalen Bauernpartei ſehe ſich deshalb veranlaßt den Kampf 
gegen dieſe geſetzwidrigen Maßnahmen der Regierung aufzuneh⸗ 
men und alle von der Regierung Verfolgten zu beſchützen. 


Der Schacht- Prozeß 
Eine große Kundgebung! — Rechtsanwalt Munte in Moskau 
eingetroffen. 

Moskau. Wie aus den Veröffentlichungen der Moskauer 
Blätter über die Schachty⸗Angelegenheit zu erſehen ift, iſt kaum 
daran zu zweifeln, daß der bevorſtehende Prozeß für eine große 
Kundgebung herhalten ſoll. U. a. behauptet jetzt die An⸗ 
klageſchrift, die übrigens in ihrem ganzen Umfang noch nicht 
vorliegt, daß das Geld für die „Donez⸗Verſchwörung“ durch amt⸗ 
liche ausländiſche Vertretungen, wobei ſcheinbar an franzöſiſche 
und polniſche Konſulate gedacht iſt, vermittelt worden ſei. Auch 
werden neuerdings unter einer Reihe von Franzoſen ſogar die 
Mitglieder der franzöſiſchen Schuldenkommiſſion und ein gewiſſer 
Matow der Sabotage beſchuldigt. 

Der deutſche Rechtsanwalt Munte von der A. E. G. iſt in 
Moskau angekommen. 


Das Urteil im Prozeß Halvany 

Das Urteil im Berufungsprozeß gegen den wegen Gefährdung 
der Staatsſicherheit angeklagten Baron Hatvany hat die in der 
erſten Inſtanz ausgeſprochene Zuchthausſtrafe von ſieben auf vier 
Se, | die Geldſtrafe von 500 000 auf 250 000 Peng herabge⸗ 
ſetzt. — Im Bilde: Baron Hatvany, ein Vorkämpfer für die 
Freiheit Ungarns. 


Carol muß England verlaſſen 
London. In der Unterhausſitzung teilte der Innenminister 

mit, daß er von ſeiten des Prinzen Carol den Ausdruck des Be⸗ 
dauer ns dafür empfangen habe, daß er unabſichtlich der engli⸗ 
ſchen Regierung Schwierigkeiten bereitet habe. Der Vertreter 
des Prinzen habe der Regierung die Verſicherung geben wollen, 
daß der Prinz jede politiſche Betätigung in England auf⸗ 
geben wolle, wenn der Ausweiſungsbefehl gegen ihn wieder 
zurückgezogen werde. Der Innenminiſter betonte aber, daß er 
ſich mit dem Außenminiſter völlig darüber einig geworden ſei, 
daß eine Zurücknahme des Ausweiſungsbefehls nicht mehr in 
| Frage kommen könne. Der durch Carols Verhalten hervorge⸗ 
rufene peinliche Eindruck könne nicht mehr ausgelöſcht wer: 
den. Zur Vorbereitung ſeiner Abreiſe werde den Prinzen eine 
angemeſſene Friſt gegeben; es ſei zu hoffen, daß der Prinz be⸗ 
reits am kommenden Montag den engliſchen Boden verlaſſen 
werde. 


der Warſchauer Attentäter 


Der Pole Georg Wofciechowski, der in Warſchau mehrere jr u 
verſchüſſe gi ein Mitglied der dortigen Sowjetgeſandtſ 
Oizarew, abfeuerte und ihn leicht verletzte. 


Enkgegenkommen an Litauen 

Kowno. Der Führer der polniſchen Abordnung, Holowko 
erklärte, daß Polen bereit ſei, Litauen bei den Verhandlungen 
weitmöglichſt entgegenzukommen u,m einen Nichtan⸗ 
angriffspakt abzuſchließen. Holowko benutzt dieſe 
Gelegenheit, um die Litauer davon zu überzeugen, daß Polen 
zurzeit keine Angriffspläne gegen Litauen habe. Dennoch 
betonte er, daß Polen noch einen Ausgang zum Meere brauche und 
daher hoffe, mit Litauen und Lettland eine Verſtändigung 
zu erzielen. Damit hat Holowko eindeutig auf die polniſchen 
Hoffnungen auf Memel und Libau hingewieſen. Hinſichtlich der 
Wilna⸗Frage erklärte Holowko daß Litauen das moraliſche Recht 
habe, den yolniihen Standpunkt in der Frage der Zuge⸗ 
hörigkeit Wilnas anzuerkennen. Demgegenüber läßt ſich 
in den Kreiſen der litauiſchen Abordnung eine gewiſſe Zurück⸗ 
haltung feſtſtellen. Man will litauiſcherſeits durch den Ab⸗ 
ſchluß eines Nichtangriffspaktes unter keinen Umſtänden 
die Wilnaforderung fallen laſſen. 


Bor Emigrankenausweiſungen aus Polen 
Warſchau. Wie mitgeteilt wird, ſteht im Zuſammenhang 
mit dem Anſchlag auf den Leiter der hieſigen ruſſiſchen 
Handelsvertretung und der Anterſuchung gegen die ruſſiſchen 
Emigranten eine große Anzahl von Emigrantenauswei⸗ 
ſungen aus Polen bevor. Die Ausweiſungen, die einige 40 
Perſonen betreffen ſollen, werden wegen angeblichen 
Mißbrauches des Aſylrechtes erfolgen. 


Amneſtie? 


Der polniſche Juſtizminiſter kündigt Amneſtie für politiſche 
Gefangene an. 

Warſchau. Nach einer Mitteilung des Juſtizminiſters in 
der Mittwochſitzung des Rechtsausſchuſſes des Sejm bereitet die 
polniſche Regierung gegenwärtig ein Amneſtiegeſetz für die 
politiſchen Gefangenen in Polen vor. Der Miniſter bat daher, 
mit der Beratung über einen diesbezüglichen Antrag der 
Ukrainer und der Sozialtjten bis zur Veröffentlichung 
dieſes Geſetzes zu warten, das in der nächſten Sitzung des pol⸗ 
niſchen Miniſterrates zur Beratung kommen ſoll. 


Betrügereien poiniicher Zollbeamter 

Warſchau. Von der außerordentlichen Kommiſſion der Auf⸗ 
deckung von Amtsmißbräuchen in Polen wurden auf dem 
Warſchauer Dorfbahnhof Zollbeamte größerer Betrügereien bei 
der Zollberechnung, auf Grund der Zollvaloriſierungsverordnung, 
überführt. Vier Beamte wurden ſofort verhaftet. Gegen die 
übrigen ſchwebt noch eine Unterſuchung. 


Der Afghanenkönig in Leningrad 

Komno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt der König 
von Afghaniſtan in Begleitung des Kriegskommiſſars Woroſchi⸗ 
low in Leningrad eingetroffen. Der König wurde auf dem 
Bahnhof von einer Koſakenehrenwache unter Führung 
des Befehlshabers des Leningrader Militärbezirks empfangen. 
Am Freitag ſollen die Manöver der baltiſchen Flotte vor Kron⸗ 
ſtadt ſtattfinden 
Ueber die Verleihung von Orden an die ruſſiſchen Beamten 
verlautet, daß ſolche nur an Militärperſonen verliehen 
werden ſollen, während die Beamten der Kommiſſariate vom 
1 König Ehrenurkunden erhalten ſollen. RR 
Der Nachllang einer Senjation | 
London. Die engliſche Polizei verhaftete geſtern in Dopet 
den John Baſtone, der beſchuldigt iſt, den ägyptiſchen Prinzen 
Ahmed Seif Eddin aus einer privaten engliſchen Irren⸗ 
anſtalt in der Graffchajt Eſſex nach 33 jährigem Aufenthalt zur 
Flucht verholfen zu haben. 
Prinz Seif Eddin⸗ erfolgreiche Flucht am 31. Auguſt 195 
hatte damals in der ganzen Welt das größte Auſſehen erregt. 
Der Prinz iſt ein Bruder König Fuads von Aegypten und gilt 
mit einem Vermögen von etwa 800 Millionen Mark als einer 
der reichſten Männer der Welt. Seine Unterbringung in einer 
engliſchen Irrenanſtalt war erfolgt, wegen eines Revolveran⸗ 
ſchlages auf ſeinen Bruder, den damaligen Prinzen Fuad im 
Jahre 1898. Seine fiebenjährige Gefängnisſtrafe wurde nach 
zwei Jahren aufgehoben und auf ſehr geheimnisvolle Weiſe ver⸗ 
ſchwand dann der Prinz, offenbar für Lebenszeit im einer 
engliſchen Irrenanſtalt. 


der gel geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
PR Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


„Ah!“ murmelte Wade, die Entdeckung begrüßend, die er 
erwartet hatte. „Ho, Rüpel⸗Jack, jetzt iſt es eine deutliche 
Fährte — der Teufel ſoll deine betrügeriſche Seele holen!“ 

Er ſtieg ab und nahm die Fährte auf. Wade war ihr noch 
nicht ſehr weit gefolgt, als er zur Ueberzeugung kam, daß Bei- 
lounds in den Dickichten Rinder geſucht habe; und nach eirer 
weiteren Meile ſteilen Aufſtiegs durch die Eſpen⸗ und Fichten⸗ 
gehölge mußte er entdecken, daß Bellounds Vieh vor ſich her trieb 
Von nun an wurde Wade noch rorſichtiger. Wenn das lange 
Gras nicht naß geweſen wäre, hätte er große Schwierigkeiten 
gehabt, Bellounds nachzuſpüren. Aber es zeigte ſich nun deutlich. 
daß er die Spuren des Viehs zu verbergen trachtete, indem er ſich 
an die grasbewachſenen Flächen und Hänge hielt, die, nachdem die 
Sonne ſie getrocknet hatte, keinerlei Fährten bewahren würden. 
Streckenweiſe mußte ſich ſelbſt der ſcharfäugige Jäge ſehr bemühen 
um die Richtung zu rag ie Bellounds eingeſchlagen hatte. 

Der Morgen verſtrich, rend Wade langſam an den Saum 
der ſchwarzen Waldesregion emporlletterte. Dann, in einer Sen⸗ 
kung, in der ein Bach ſprudelte, ſah er die Spuren einiger 
Rinder, die hier geraſtet hatten, um zu trinken, und daneben die 


Spuren eines Pferdes mit einem verkümmerten linken Vorder- 


huf. Der Reiter dieſer Pferdes war abgeſtiegen. Man ſah den 
Abdruck eines Cowboyfußes und daneben kleine ſcharfe Kreiſe 
mit einem Flecken in der Mitte. 

„Ho, der Teufel ſoll mich holen!“ rief Wade. „Das nenne 
ich mächtig ſchlau. Da haben wir's — Beweiſe fo klar wic 
Waſſer — daß Wils Moore dem alten Bill die Rinder ſtiehlt! . 
Rüpel⸗Jack, du biſt nicht ſo dumm, wie ich dachte!“ 

Nun verließ Wade die Spur, führte ſein Pferd in ein 
ſchützendes Fichtendickicht und ſetzte ſich nieder, um auszuruhen 
und nachzudenken. Sollte er Bellounds weiter verfolgen? Es 
ſchien nicht nötig, das Riſiko einer Entdeckung auf ſich zu neh⸗ 
men. Zweifellos würde Bellounds das Vieh an eine verabredete 
Stelle treiben und ſeinen Helfershelfern übergeben. 

„Diesmal hat ſich der Schlaue ſelbſt übers Ohr geſchauen⸗ 


ſagte Wade zu ſich ſelber. „Er betrügt ſeine Diebesfreunde ebenjv 


wie Moore. Denn er will dieſe Diebſtähle Wils in die Schuhe 
ſchieben. Und dazu muß er die Spur ſo deutlich legen, daß jeder 
gute Pfadfinder fie nicht überſehen kann. Mich kümmert es 
wenig, wer ſeine Partner bei dieſem Spielchen ſind. Schätze, 
Smith und ein paar von ſeiner Bande.“ 


Plötzlich dämmerte ihm auf, daß Jack Bellounds die Rinder 
ſeines eigenen Vaters ſtahl. „Hui!“ pfiff er vor ſich hin. „Ver⸗ 
teufelt ſchlimm für den alten Mann! Wer wird es ihm ſagen, 
wenn das alles herauskommt? Ah, ich hätte wenig Luſt dazu. 
s Dinge, die nicht einmal ich gerne jagen möchte.“ 


Wade fühlte ſich von dieſem Gedanken in ſeine altgewohnte, 
finſtere Stimmung zurückgeriſſen. Er kämpfte dagegen an wie 
gegen hundert Teufel. Und es gelang ihm, die wahnſinnige Ver⸗ 
zweiflung zu bemeiſtern. Aber ſeine Stirn war feucht von 

Schweiß und ſein Herz ſchwer wie Blei, als er ſeinen Willen 
von dieſem finſteren, myſtiſchen Bann befreit hatte. 


* 


Es war dunkel, als er die Hütte erreichte; Moore hatte das 
Abendeſſen faſt fertig. 

„Na, alter Junge, Sie ſehen ja ganz erſchöpft aus“, rief der 
Cowboy heiter. „Ziehen Sie ſich die Stiefel aus, waſchen Sie 
ſich und kommen Sie ejjen!“ 

Kamerad, bei mir geht es nicht mehr jo fix und elaſtiſch. 
Schätze, ich habe ein paar Jährchen gelebt, bevor ich hierher kam, 
und ſeither ein ganzes langes Leben.“ 

„Sie machen 'ne komiſche Miene in der letzten Zeit, Wade“, 
bemerkte Moore und ſchüttelte ernſt den Kopf. „Ja, ich habe 
mal nen Sterbenden Bee der 5 gerade ſo aus, wie Sie 
jetzt dreinſchauen — um den Mund, und beſonders in den 
Augen!“ 

„Vielleicht iſt der lange Weg zu Ende und das Ende heißt 
White Slides Ranch“, erwiderte Wade langſam und verſonnen, 
als ſpreche er zu ſich ſelbſt. 


Wenn ſich auch Wade am nächſten Morgen ausgeruht fühlte, 
wenn auch der Himmel blau war und voller Lämmerwölkchen, 
wenn auch das Lied der Vögel ſein Ohr bezauberte und über 
allem die Juniluft bebte, geſättigt mit dem unſichtbaren Le⸗ 
bensgeiſt, den er liebte, fühlte er dennoch jene Bedrückung, jenes 
namenloje Etwas, das eine Kataſtrophe verkündete. 


9 
Blick 


Als er aus der Tür blickte und DIN diese Diebſtihle Wils in die Schuhe] As er aus der Tür blücte und Cofumbine eilig den tab eilig den Pfad 
heraufreiten ſah, das blonde Haar flatternd und ſchimmernd im 
Sonnenſchein, rief er nur ein kurzes „Ah!“ 

W 1 iſt los?“ fragte Moore, der den ſonderbaren Tonfall 


chen Sie!“ erwiderte Wade, während er ſich eine Pfeife 

ſtopfte. 

1 „Himmel! 's iſt Collie! Wie ſie reitet! Und noch dazu 
1 auf!“ 

Wade folgte ihm vor die Türe. Es dauerte nicht lange, und 
Columbine kam herbeigeritten, warf die Zügel um den Hals 
ihres Gaules, ſchwang ſich mit derſelben Gebärde aus dem Sattel 
und landete mit einem dumpfen Sprung auf der Erde. Dann 


ſah ſie die beiden Männer an, bleich, entſchloſſen, ernſt, alle 
Lieblichkeit verwandelt in bittere Strenge, — eine neue und 


wunderliche Columbine. 14 
„Ich habe kein Auge zugetan!“ ſagte fie. „Und ich bin 
losgeritten, ſowie ich fort konnte.“ f 
Moore hatte kein Wort für ſie, nicht einmal einen Gruß. 
ie Miene hatte ihn erſchüttert. Sie konnte nur eines be: 
euten. 
Mädel“, ſagte der Jäger und nahm ihre Sam 


mref 


„Morgen, M 

„Ich könnte nicht behaupten, daß Sie ſchläfrig ausſehen. 

allem, was Sie uns erzählen. Wir wollen hineingehen.“ 

Er führte Columbine ins Haus, und Moore folgte ihnen. 

Das Mädchen befand ſich offenbar in einem Zuſtand tiefer Er⸗ 

regung, aber fie zitterte nicht, fie war nicht verängſtigt oder ber 

kümmert; und ſie verriet auch keinerlei Mangel an trotzigem, 

zielbewußten Mut. Wade las die Wahrheit des verhängnisvol⸗ 

len Spruches, dem ſie ſich unterworfen glaubte, in der bleichen, 

ſtarren Strenge ihrer Züge, in der beherrſchten Leidenſchaft ihres 
ickes. 

„Ben! Wilſon! Das Schlimmſte iſt geſchehen!“ rief ſie. 

Moore konnte noch immer nicht ſprechen. Wade hielt Co⸗ 

lumbines Hand in der ſeinen. 

„Das Schlimmſte! Nun, Collie, das iſt ein ſchreckliche⸗ 

Wort. Ich habe es oft gehört. Mein ganzes Leben lang it 

immer das Schlimmſte geſchehen. Und iſt doch bis heute nicht 

wahr geweſen ... Erzählen Sie uns Ihre Sorgen, und ich will 

Ihnen ſagen, worin Sie ſich irren.“ 

„Jack iſt ein Dieb — ein Rinderdieb!“ 


[Fortſetzung folgt.] 


Sonnabend, den 12. Mai 1928 


Finanzminiſterium 


ſtellte es ſich als neuer 
die Amtstätigkeit ſofort aufzunehmen. 


Näume zu beſichtigen? 


Der Fremde geriet darüber jo in . ! 
zurief: „Sie find entlaſſen! Sie auch und auch Sie!“ Einem 
vierten erhöhte er — man weiß nicht 


die Polizei herbei. 
8 daß er aus 


ſoſort, während 
und beſinnungslos zuſammenbrach. Als Wieczorek dann die 


Polniſch „Schleſien 


„Sie ſind enklaſſen!“ 
Ein merkwürdiger Gaſt ſprach unlängſt im Warſchauer 
in der Komarfkaßtraße vor. Er war 
verhältnismäßig gut gekleidet und ein ſchöner ſchwarzer 


Bart umrahmte ſein Geſicht 


— Könnte ich den Herrn Miniſter ſprechen? — fragte 


er einen Diener. 


— Nein, denn er iſt nicht anweſend. 

— Dann vielleicht einen der Sekretäre? 

— Bitte. 5 8 
Als der Fremde ins Kabinett des Sekretärs einttai, 
Miniſter vor, der gekommen iſt, um 


Allgemeine Beſtürzung. Schließlich ging dem Sekretär 
ein Licht auf und er gab den Dienern einen Wink, den ſon⸗ 


derbaren Gaſt wieder hinauszuführen. 


— Vielleicht belieben Herr Miniſter die anderen 
Der „Miniſter“ verließ das Kabinett. Plötzlich fiel 

ihm ein, eine Audienz beim Vizeminiſter zu fordern. 
Die Diener weigerten ſich, dieſen Wunſch zu erfüller. 

Wut, daß er drei Dienern 


warum — das Ge⸗ 
halt und versprach ihm einen längeren Urlaub. 
Das Mißverſtändnis begann unliebſame Formen anzu⸗ 


nehmen. Der Fremde erhitzte ſich immer mehr und erteilte 


nach links und rechts Demiſſionen. 5 
Als man mit ihm nicht fertig werden konnte, rief man 
am Polizeikommiſſariat erklärte der 
ieszanow ſtamme, Szymon Hammer 
eiße und nach Warſchau gekommen ſei, um als Miniſter 
die polniſchen Finanzen in Ordnung zu bringen, Nach Feſt⸗ 
ſtellung der Perſonalien verſtändigte je die Polizei mit 
Cieszanow, von wo die Antwort eintraf: „Bitte unter Po⸗ 
Cieszanow zu Ihiden“. ; 
s iſt offenbar, daß es ſich um einen Geiſteskranken 
bandelte. Wie traurig bei uns die Verhältniſſe ſind und 
wie ſchlecht wird für dieſe Armen gag wenn es Geiſtes⸗ 
kranken möglich iſt, fait jeden Monat ( aſtrollen als Mini- 
ſter, Staatspräſident oder gar König in Warſchau zu ſpie⸗ 
len. Gerade dieſen armen Geſchöpfen müßte mehr . 
en ngebracht werden, denn ie bedürfen mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Pflege als andere Kranke. 


— . — — 


Bluttat eines Polizeibeamten 
wurden aus dem Kattowitzer Unterſuchungsgefängnis 


lizeiſchutz na 


die beiden Unterſuchungsgefangenen Penkalla und Mareiſch zu 
einem Lokaltermin nach dem Polizeikommiſſariat Neudorf über⸗ 


führt. 


mit dem Strafgeſetzbuch im Konflikt ſtanden, bezichtigt und jolls 
ten daſelbſt mit verſchiedenen Perſonen konfrontiert 
Wieczorek erfuhr von der Anweſenheit der beiden am Neudorfer 
Polizeitommiſſariat, begab N 
Penkalla erblickte, 


Beide hatten ſeinerzeit den in Neudorf ſtationierten 
ibeamten Wieczorek verſchiedener ehrenrühriger Dinge, die 


werden. 


ene an und als er Marciſch und 
zog er blitzſchnell einen Revolver und gab drei 
ab. Marciſch erhielt einen Kopfſchuß und ſtarb 


vr Penkalla einen Bauch⸗ und Kopſſchuß davontrug 


4 Waffe gegen ſich richtete konnte ſie ihm entriſſen werden, worauf 


% 


bürgerlich einge 


er ſich furchtbar erregt auf den Leiter des Neudorfer Polizei⸗ 
tommiffariats warf und ſchrie: „Da ihr mir meine Ehre geſtohlen 
habt, ſo ſchieße ich euch alle nieder“. Wieczorek wurde dem 
Kattowitzer Gerichtsgefüngnis zugeführt. Der Zuſtand des Pen⸗ 
Jalla ift hoffnungslos. 


Schutz den Wäldern 


Was uns lieb und teuer iſt, 
müſſen wir hegen und pflegen! 
Wie erfreut es alle Herzen der am Sonntag aus⸗ 
ſchwärmenden Ausflügler, wenn ſie aus dem Stadigebiet 
hinaus auf blühende Wieſen und Matten oder auf lauldigs, 
köſtliche Waldlichtungen gelangen. Daher ſoll der Id, 
deſſen Schönheit uns ſo tief empfundene Genüſſe bereitet, 
nicht zur lärmenden Großſtadtunterhaltung mißbraucht wer⸗ 
den. Seine mooſigen er mögen ſtets im friſchen Grün 
erglänzen. Aber welch ein Anblick meiſt! Da liegen Sar⸗ 
dinenbüchſen, Eier⸗ und Zitronenſchalen, Butterbrotpapiere, 
Zigarren oder Zigarettenſtummel und meiſtens auch leere 
Schnaps⸗ oder Bierflaſchen nn vereinigt und erweden 
fofort die Erinnerung an den Ke richthaufen in der Stadt. 
Ist es wirklich notwendig, daß man ſeinen Anrat gedanken⸗ 
los wegwirft und dadurch das ſo geliebte Naturbild ſchändet 
und beſudelt? Auch mögen die blanken Stammleiber der 
me „unverziert“ von eingeſchnittenen Buchſtaben, 
Herzen oder gar politiſchen Zeichen bleiben. 
Die Romantik von lodernden Feuern im nächtlichen 
Wald iſt ſicherlich von erhebender Eindrucksfähigkeit, ſie 
wird aber zum Verbrechen, wenn dabei Bäume angeſengt 
oder verletzt werden; oder durch unachtſame Feuerſpielerei, 
ein weggeworfenes Zündholz, ein noch glimmender Zigar⸗ 
ren⸗ oder ee Brand und Vernichtung über 
anze Strecken des Waldes hervorrufen kann. Bei dieſer 
elegenheit ſei auch auf das Benehmen im Freien einiger 
itellten Wandervereine sehr Mrd weine 
mehr den militäriſchen Drill, als die Erziehung zur Natur⸗ 
erkenntnis in den Vordergrund ſtellen. Ueberall, wo dieſe 
Auchtulturträger erſcheinen, kann man jahrelang deren 
Spuren ſehen. Das Abkochen wird meiſt beim offenen 
euer in Wald und Wieſe bewerkſtelligt. Die auf dieſer 
Stelle entſtandenen Brandſtellen wirken wie Ohrfeigen für 
den Naturfreund und ſind Schandflecke für dieſe Naturzer⸗ 
Hörer. Auf dem Rückweg ſich mit friſchem Grün und 
lumen, an denen ſich jeder einzelne erfreuen fall, zu be⸗ 
hängen und die Natur zu verſchandeln, das iſt deren Haupt⸗ 
ſache. Die Verbote, die von den Forſtverwaltungen erlaſſen 
werden, ſind grundſätzlich nur darauf zurückzuführen; ge⸗ 
reichen der Allgemeinheit zum Nachteil, wodurch dem eigent⸗ 
lichen Naturfreund das Tätigkeitsfeld beſchnitten wird. 
Das Klettern im Aſtgewirr iſt der fröhlichen Jugend zu 
gönnen, aber, wenn dabei Aeſte gebrochen werden, oder gar 
dungs Een n Bäume daran glauben müſſen, wird 
s frohe Spiel zu verwüſtender Anart. Tauſende und 


a 2. Blatt des „Volkswille“ 


— ü. —r.—.——.—.—— — — — 
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Korfanty und die Sanacja 


Nachklänge aus der Plebiszit⸗ 
auf die „Polonia“ — Teilweiſer 


Einer der ſenſationellſten und hochpolitiſchen Prozeſſe wurde 
nach mehrfacher Vertagung vor dem Landgericht in Kattowitz un⸗ 
ter Vorſitz des Gerichtsdirektors Herlinger erneut aufgerollt. 
Abgeordneter Korfanty trat als Nebenkläger gegen den gewe⸗ 
ſenen verantwortlichen Redakteur der „Polska Zachodnia“ Jan 
Makosz auf. Eine Reihe wichtiger Zeugen. darunter auch Woje⸗ 
wode Dr. Grazynski waren geladen. Letzterer konnte jedoch in⸗ 
folge Ausreiſe nicht vor Gericht erſcheinen, dagegen waren u. a. 
Sejmmarſchall Wollnn, Major Ludyga⸗Laskowski und der Präſes 
des Aufſtändiſchenverbandes, Kornke zugegen. 

Die Angelegenheit ſpielt in die Zeit der ſchärſſten Spannung 
zwiſchen dem Korfantylager uıd der „Sanacja Moralna“, 
welche ihren Höhepunkt nach dem erfolgten Bombenanſchlag auf 
die Geſchäftsſtelle der „Polonia“ erreichte. Auf verſchiedene 
heftige Angriffe Korfantys veröffentlichte die „Polska Zacho⸗ 
dnia“ in einer Sondernummer den Artikel „3000 Zloty für den 
Bombenanſchlag auf die „Polonia“, in welcher überaus ſchwere 
Vorwürfe gegen den Abgeordneten und früheren Plebiszitkom⸗ 
miſſar Korfanty erhoben wurden, die ſich ſogar auf Korfantys 
Tätigkeit in der Plebiszitzeit erstreckten. i 

In der vorerwähnten Sonderausgabe wurden Korfanty 
nachgeſagt: 1. Daß derſelbe den Kreiskommandanten Nitſche zur 
Ausführung von Anſchlägen auf Perſonen des Vorſtandes des 
Aufſtändiſchenverbandes zu gewinnen verſuchte und dafür 30 000 
Zloty angeboten habe. 2. Daß Korfanty für eine beſtimmte 
Summe Aufſtändiſche dazu überredete, ein Bombenattentat auf 
das Verlagsgebäude der „Polonia“ zu verüben. (Wie noch be⸗ 
kannt, wurden die Täter |. Zt. gefaßt, abgeurteilt, inzwiſchen 
jedoch wieder freigelaſſen.) Durch dieſe Beſchuldigunge ! wollte 
die „Polska Zachodnia“ den Beweis erbringen, daß Korfanty 
als Initiator bei dieſem Bombenattentat anzuſehen ſei, welcher 
die Schuld auf die Auſſtändiſchen und Anhänger der „Sanacja“ 
abwälzen wollte. 3. Daß die Einſtellung und Kampfweiſe Kor⸗ 
fantys, hauptſächlich während der Abſtimmungszeit, ſowohl ge⸗ 
gen Auſſtändiſche und andere Perſonen wie den SGeiſtlichen 
Poſpiech und den Plebiszitarbeiter Kupka, zu beanſtanden und 
als ehrlos zu bezeichnen ſei. 

Im letztere Falle erachtete das Gericht den Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit wegen evil. Gefährdung ſtaatlicher Intereſſen für 
notwendig. 

Die Ausſagen der einzelnen Zeugen, welche nach Wiederzu⸗ 
laſſung der Oefſentlichleit verhört wurden, ergaben ein verwor⸗ 
renes Bild. Zeuge, Bauunternehmer Gagla⸗Galinski behauptete 
unter Eid, daß ihm einige Tage vor dem Bombenattentat von 
einigen Aufſtändiſchen, in einer Reſtauration erzählt worden ſei, 
daß man ein Attentat auf die „Polonia“ verüben werde und 
die Täter von Korfanty gekauft worden ſind. Auf einem Zettel 
machte der Zeuge nach ſeinen Behauptungen dem Präſes der 
Auſſtändiſchen, Kornke von der gehörten Mitteilung, bei Ab⸗ 
gabe einer eidesſtattlichen Erklärung. Kornke beſtätigte vor 


und Au it — die Affüre Pos 
belſer Ausſchnß der desen im Staatsintereſſe 


„Kupka — Das Bombenattentat 


Gericht dieſe Ausſagen und bemerkte weiter, daß er dieſe Ange⸗ 
legenheit aı die Redaktion der „Polska Zachodnia“ weitergelei⸗ 
tet hätte, worauf die in Rede ſtehenden Behauptungen gegen 
Korfanty in der Sonderausgabe erfolgt find. Weiterhin be 
merkte Aufſtändiſchenpräſes Kornke, ſ. Zt. den von dem früheren 
Kreiskommandanten Nitſche in der „Kattowitzer Zeitung“ ver⸗ 
öffentlichten Artikel gegen Korfanty geleſen zu haben, auf wel⸗ 
chen gleichfalls in der Sonderausgabe der „Polska Zachodnia“ 
zurückgegriffen wurde. Zeuge Nitſche bemerkte, daß er einen 
Artikel der „Kattowitzer Zeitung“ übermittelte, jedoch nicht mehr 
wiſſe, ob dieſer veröffentlicht worden iſt. } 

Staatsanwalt Dr. Zend berief ſich in ſeinem kurzen Plai⸗ 
doyer auf die Ausſagen der vernommenen Zeugen und bean⸗ 
tragte lediglich wegen Fahrläſſigleit eine Geldſtrafe in Höhe von 
250 Zloty, ohne die Einzelfälle näher zu präziſieren. 

Der Verteidiger des Angeklagten Makosz, Rechtsanwalt 
Zblislawski erachtete es als notwendig, eingangs ſeiner Vertei⸗ 
digungsrede zu betonen, daß er perſönlich nicht im Entfernte⸗ 
ſten davon überzeugt ſei, daß Korfanty das Bombenattentat auf 
das Verlagsgebäude ſelbſt inspiriert habe, jedoch ſei kaum anzu⸗ 
nehmen, daß die „Polska Zachodnia“ ihre Behauptungen auf 
Grund belangloſer Grundlagen (Auch der Verteidiger wies auf 
die Zeugenausſagen hin) erhoben hat. Advokat Dr. Kobylin⸗ 
ski beantragte in ſeiner Eigenſchaft als Rechtsbeiſtand des 
Nebenklägers Korfanty ſtrenge Beſtrafung des beklagten Redak⸗ 
teurs, welcher der Wahrheitsbeweis nicht erbringen könne, da 
die Anſchuldigungen lediglich auf Grund von Vermutungen er⸗ 
folgt wären. 

Nach halbſtündiger Beratung wurde das Urteil in den 
Abendſtunden bebannt gegeben. Es lautete wegen Beleidigung 
gemäß § 185 auf eine Geldſtrafe von 300 Zloty. Nach Urteilss 
begründung iſt zunächſt die Anſchuldigung, daß Korfanty den 
Kreiskommandanten Nitſchke zur Ausführung von Anſchlägen 
auf Auſſtändiſche gewinnen wollte, durch Beweiſe nicht erhärtet 
worden, da durch die bloße Uebernahme des fraglichen Artikels 
aus einer anderen Zeitung der Wahrheitsbeweis noch nicht ge⸗ 
liefert iſt und demnach Beſtrafung erfolgen kann. Des weiteren 
mangele es an Beweiſen für die Anſchuldigung der Anſtiftung zu 
dem Bombenattentat, da daß Gericht die eidesſtattlichen Aus⸗ 
ſagen des aus der Gefängnishaft vorgeführten Bauunterneh⸗ 
mers Gagla⸗Galinski als nicht maßgebend bezeichnen muß. Be⸗ 
treffs des letzten Vorwurfs, über welchen unter Anſchluß der 
Oeffentlichteit verhandelt worden iſt, wäre der Beweis in einer 
gewiſſen Hinſicht erbracht worden. Es läge an der Auslegung, 
inwieweit hier eine Beleidigung vorliege. In der Arteilsbe⸗ 
gründung wurde noch ausgeführt, daß beim Strafausmaß mil⸗ 
dernde Umſtände berückſichtigt worden ſind, da der Einfluß des 
verantwortlichen Nedakteurs nicht jo groß geweſen ſein mag, 
um die Herausgabe der Sonderausgabe zu verhindern. Eine 
Urteils veröffentlichung muß jedoch erfolgen. 


Kommunales aus Siemianowitz 


Die erſten drei Punkte betrafen die Ueberſetzung der 
Städte⸗ und Polizeiverordnung aus der aer > die 
— und wurden en bloc angenommen. 

Neue Bürgerjteige erhalten die Schloßſtraße, beide 
Seiten, desgleichen Wandaſtraße, Spindlerſtraße, vorläufig 
eine eine Seite, Glowackiego und Sobieskiego. Die Breite 
beträgt nach Möglichkeit 2% Meter, die Koſten werden zur 
Hälfte von der Gemeinde, zur Hälfte von den Hausbeſitzern 
getragen, in niedrigen, monatlichen Raten, ſoweit die 
Straßenbaukoſten nicht bereits beim Neubau erlegt wurden. 
Der kleine Erholungsplatz an der Schule Piramowica wird 
inſofern geändert, als die ſeitlichen Spazierwege verſchwin⸗ 
den und nur ein Mittelweg angelegt wird, nebſt einer Um⸗ 
zeunung; Koſtenpunkt 4000 Zloty. Die Hausbeſitzer Tho⸗ 
malla und Gnida treten einen Teil 9 05 Gärten ab und 
erhalten als Aequivalent gemauerte b dadurch 
dürfte die rechte Seite der Michalkiwitzer Skraße ebenfalls 
reguliert ſein. Koſtenpunkt 810 Zloty. 

Nicht eintreibbare Vorſchußreſte von Angeſtellten in 
Höhe von 123 Zloty und eine Waſſergeldrechnung von 280 
Zloty wurden niedergeſchlagen. 1200 Zloty zwecks Anz 
ſchaffung von Pelerinen für die Gemeindeboten wurden be⸗ 
willigt, damit man den Arbeitsloſen nicht den zerriſſenen 
Hoſenboden ſieht. Eine längere Debatte entſpann ſich über 
die Nachzahlung der rückſtändigen Mieten vom 1. September 
1926 bis 1. Mai 1928. welche von 23 Rektoren und Lehrern 
verweigert wurde, da ſie die eee als freie 
Benannte beanſpruchen. Es wurde beſchloſſen, die 
rückſtändige iete in Höhe des ind dan rah ln, 
einzufordern. Bei dieſer Gelegenheit konnte man er ahren, 
daß verſchiedene Lehrer ſich weigerten, in Dienſt⸗ 
wohnungen zu ip und dieſe dann trotz des großen 
Wohnungsmange s monatelang leerſtanden. 

Ein ſtarkes Stück leiſtete ſich die Witwe des verſtorbe⸗ 
nen Büroinſpektors Schaffel, indem ſie 650 Zloty Aerzte⸗ 


koſten beantragte. Der Antrag wurde verſchiedentlich bes 
fremdlicherweiſe unterſtützt, indem man nachwies, daß eine 
ragen mit 6 Kindern, von denen bereits 3 Verdiener 
ſind, mit 4000 Zloty Gehalt jährlich, nicht gut auskommen 
könnte. Das Monatseinkommen des Büroinſpektors betrug 
600 Zloty, dazu kamen 20 Prozent Krankengeldzulage mo⸗ 
natlich, ohne pi t darauf, ob der Angeſtellte krank war 
oder nicht, das ſind jährlich 1440 Zloty. Als Schaffel ſtarb, 
erhielt die Witwe drei Monatsgehälter und gleich vom 1. 
Monat ab eine Penſion von 230—250 Zloty monatlich. Den 
Zuhörern auf der Tribüne blieb der Verſtand ſtill, als ſie 
den Antrag dieſer ſo armen reichen Witwe vernahmen. 
Dreimal mußte darüber abgeſtimmt werden, beim vorletzten 
Male war das Stimmenverhältnis für die Wetwe wie 9:10. 
Dagegen proteſtierte der Gemeindevertreter Miaskowiak 
von den Invaliden und ſo ergab die endgültige Abſtimmung 
14 gegen und 10 für die . Somit war der An⸗ 
8 gefallen, on Betreiben der utſchen Wahlgemein⸗ 
ke t. Zu bemerken wäre noch, daß Schaffel für die letzten 
ahlen die Liſtenaufſtellung leitete. Komentar überflüſſig. 
Ein weiteres überraſchendes Moment war der Dring⸗ 
lichkeitsantrag des Bürgermeiſters auf Kaſſierung der Min⸗ 
derheitsſchule an der Turnhalle in Laurahütte. Dieſe ſollte 
in die Räume der evangeliſchen Minderheitsſchule verlegt, 
und zu dieſem Zwecke ein Umbau des evangeliſchen Schul⸗ 
hauſes zu ienem Preiſe von 115 000 22 vorgenommen 
werden. Dieſe ſo geſchaffenen 10 Räume ſollten 730 Kinder 
faſſen und wären nächſtes Jahr bereits wieder zu klein. 
Das Manöver war äußerſt durchſichtig und Wiechoj bean⸗ 
tragte Vertagung des Antrages und Ke 
Prüfungskommiſſion, was auch erfolgte. 
5% Fe up al die zwecks Anlegung einer 
N an der neuen Kirche in Höhe von 0 
Zloty bewilligt. 0 5 80 


„„ T ERREGER. 


Abertauſende fliehen am freien Sonntag hinaus in die 
Wälder der Heimat. Wenn nur ein jeder nur eine Unart 
dem Walde gegenüber betätigt, wie ſieht am Montag das 
Waldbild wohl aus? And wirklich, wie oft finden wir es 
dann auch in dem gefürchteten Zuſtand vor? ö 

Darum ſchützt den Wald, wie nur ein kostbares Gut 
eures Lebens. Er wird immer dankbar bleiben und reichlich 
wiedergeben, was wir ihm an Sorgfalt und Liebe ang 
deihen laſſen. Es muß nicht immer der Beweis erbracht 
werden, daß die ſogenannte gute Erziehung, die Ziviliſa⸗ 
tionstünche ſo raſch abgeſtreift werden kann und daß das 
„Gedantenloje“ einmal im Menſchen jo raſch zum Vorſchein 
kommt. Helfe ein jeder, daß es anders werde! 


Berufung im Roßberger Prozeß 
Der Verteidiger im Roßberger Prozeß, Juſtizrat Patrzek, hat 
im Namen der 23 Angehörigen der Traditionskompagnie des 
Selbſtſchutzes, die zu Gefängnisitrafen von acht bis drei Monaten 
verurteilt worden ſind, Berufung eingelegt, die ſich nicht nur 


auf das Strafmaß, ſondern auf die Schuldfrage überhaupt er⸗ 
ſtreckt. Die Arteilsbegründung, die in den nächſten Tagen außer 
den Prozeßbeteiligten auch den intereſſierten behördlichen Stellen 
zugehen wird, umfaßt 35 Schreibmaſchinenſeiten. 


Selbſtmord eines politiſchen Gefangenen 
Im Januar wurde der 28 Jahre alte Arbeiter Czeslam 
Grodſiecki aus Sosnowitz wegen kommuniſtiſcher Umtriebe ver⸗ 
haftet und zunächſt nach dem Gefängnis in Bendzin überführt 
on dort aus erfolgte ſeine Ueberführung, infolge der in dieſem 
Gefängnis vorgefallenen Exzeſſe, nach dem Myslowitzer Ge⸗ 
richtsgefängnis. Als nun geſtern der Gefängnisbeamte die Zelle 
des Grodſiecki betrat, fand er dieſen an dem Riegel des Fenſter⸗ 
hängend vor. Alle ſofort vorgenommenen Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche waren vergebens. er Selbstmord dieſes politiſchen Ges 
fangenen hat natürlich unter den Gefängnisinſaſſen vor allem 
begreifliches Aufſehen erregt. 
Aus was für Gründen Gr. ſich zu dieſem verzweifelten Schritt 
entſchloß, herrſcht Unklarheit, zumal die Gefängnisverwaltung 


berweiſung an eine 


ſich in Schweigen hüllt. Immerhin iſt dieſer Fall ſehr bedenklich 
und das umſomehr, als gerade Selbſtmorde von Gefängnisin⸗ 
zaſſen bei uns keine Seltenheit mehr ſind. 


Ein zeitgemäßer Sport! 

Vor einigen Tagen wurde von zwei maskierten Banditen 
zwiſchen Dombrowa und Antoniom, auf mehrere vom Dombro⸗ 
waer Jahrmarkt heimkehrende Kaufleute, ein Ueberfall ausge⸗ 
führt, glücklicherweiſe ohne Erfolg. Beide Banditen konnten 
bald darauf verhaftet werden. Einer von ihnen, der 25 jährige 
Dmorzyk aus Golonoga „war bei der Vernehmung geſtändig. Er 
Hatte vor, eine regelrechte Bande zu organiſteren, welche ſyſte⸗ 
matiſch Ueberfälle im Dombrowaer Revier auszuführen hatte. 
So ſollte zuerſt ein Ueberfall auf den Konſumladen der Flora⸗ 
grube erfolgen, dann ein ſolcher auf den Kaſſierer der Reden⸗ 
grube. Beide Pläne gingen jedoch fehl. Schließlich meinte er 
noch am Schluß der Vernehmung, als ihm vorgehalten wurde, 
ob er vor dem Banditismus nicht zurückſchrecke, in aller Seelen⸗ 
ruhe: „Das Schießen auf Menſchen ſei heute nichts anderes, als 
ein zeitgemäßer Sport!“ — Sicherlich waren die vernehmenden 
Beamten, ob ſo viel Zynismus erſtaunt, aber der Bandit hat 
nicht ſo ganz unrecht. 


Kattowitz und Umgebung 


Minderheits⸗Mittelſchulen. Zur Behebung verſchiedener 
Zweifel wird bekanntgegeben, daß die Anmeldungen für die 
deutſche Knaben⸗ und Mädchenmittelſchule in Katowice, ulica 
Szkolna (Schulſtraße) verſchoben worden ſind. Sie finden erſt 
in der Zeit vom 21. bis zum 24. Mai 1928 ſtatt. 

Aenderung der Badezeiten, Ab 15. Mai d. Is. werden die 
Badezeiten in der ſtädtiſchen Badeanſtalt in Kattowitz anläßlich 

des Sommerhalbjahres geändert. Das Schwimmbad iſt täglich 
in der Zeit von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends geöffnet und zwar 
von 7 bis 9 Uhr vormittags für Herren, 9 bis 11 Uhr vormit⸗ 
tags für Damen, 11 Uyr vormittags bis 2 Uhr nachmittags für 
Herren, 2 Uhr bis 3 Uhr nachmittags für Mädchen, 3 bis 4 Uhr 
nachmittags für Damen, 4 Uhr nachmittags bis 7 Uhr abends 
für Herren. An jedem Dienstag und Donnerstag kann das 
Schwimmbad von Herren nur bis 6 Uhr abends benutzt werden, 
weil nach dieſer Zeit Schwimmkurſe ſtattfinden. — Die Brauſe⸗ 
bäder ſind an allen Werktagen in der Zeit von 7 Uhr vormittags 
bis 7 Uhr abend für Damen und Herren geöffnet. — Wannen⸗ 
und Dampfbäder ſind alltäglich und zwar von 9 Uhr vormittags 
bis 7 Uhr abends für Herren geöffnet, jedoch mit Ausnahme des 
Mittwochs, an welchem die Dampf⸗ und Heißluftbäder nur für 
Damen freigehalten werden. — An alle Sonnabenden und Feier⸗ 
tags⸗Vortagen werden die Badezeiten bis 8 Uhr abends ver⸗ 
längert. a 


Königshütte und Amgebung 


Jugendvertretung vor Gericht. 

Nachdem anerkannt wurde, daß die e eee in 
unſerer heutigen Zeit eine der dringendſten Aufgaben iſt, 
und es gilt überall das Intereſſe dafür zu wecken, hat man 
ſich u. a. dieſer Tage im Verband der Sa e mit 
der Frage der Vertretung der Jugendlichen vor Gericht be⸗ 
ſchäftigt. Die früher von den Jugendgerichten geübte Prak⸗ 
tik, den jugendlichen Angeklagten einen Beiſtand zu ſtellen, 
um in Fällen vor Gericht beratend und verteidigend ae: 
wirken, iſt in der Nachkriegszeit gänzlich eingegangen. So⸗ 
mit müſſen die e Angeklagten den anerkannten 
Schutz vermiſſen. r Verband für Jugendfürſorge in Kö⸗ 
nigshütte hat 16 in dieſer Angelegenheit bereits an die 
zuſtändigen Gerichtsſtellen gewandt, wo auch dem Erſuchen 
5 Hatigegeben wird. Nun macht ſich aber das Fehlen von ge⸗ 
eigneten Kräften, die den jugendlichen Angeklagten vor ‘be: 
richt als Beiſtand ſtehen Io len, bemerkbar. Aus dieſem 
Grunde bittet der Magiſtrat, intereſſierte Perſonen, die ſich 
als Beiſtand zur Verfügung ſtellen wollen, ſich im Rat: 

hauſe, Zimmer 46, zu melden. . m. 


f Für Hundebeſitzer. Der Magiſtrat macht bekannt, daß alle 
Beſitzer, deren Hunde der Beſteuerung unterſtehen und noch nicht 
angemeldet, verpflichtet ſind, die Anmeldung im Steueramt im 
Rathauſe, Zimmer 13, vorzunehmen, bezw. die Kontrollmarken 
in Empfang zu nehmen. Die Kontrollmarken gelten gleichzeitig 
als Ausweis für die Polizeibehörde. Für verloren gegangene 
Marken wird bei der neuen Ausſtellung eine Gebühr von einem 
Zloty erhoben. In den nächſten Tagen werden durch Polizei⸗ 
organe ſämtliche Hunde neu regiſtriert. Diejenigen Hundebeſitzer, 
die ihre Hunde nicht angemeldet oder falſche Angaben gemacht 
haben, können mit Geldſtrafen bis zu 350 Zloty belegt wer⸗ 
den. N 


m. 
Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eie Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin- 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher bef werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ogtalen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz 


Einer nach dem andern! Als Kaplan Felitto, jetzt Di⸗ 
rektor des polniſchen Gymnaſiums, noch vorwiegend beſchei⸗ 
dener Kaplan an der Kreuzkirche war, kam es vor, daß er 
in der Erregung dem Leichenwagenkutſcher von Nifta ein- 
mal eine Ohrfeige klebte. Das war eine fatale, ſehr fatale 
Situation. Sie wurde amtlich feſt ** und Kaplan J. 
fiel aber die Treppe herauf, er wurde, dank ſeiner Schlag⸗ 
fertigkeit, Direktor des polniſchen Dymnaſiums. Nun hört 
man, daß es rund um ihn herum Hart kriſelt, auch fein: 
Stellung wackelt bedenklich ernſtlich. Auch den Stellungen 
der zwei letzten Oberſchleſier an dem genannten Gymnafium, 


einem Religionslehrer und dem 3 Studienaſſeſſor 
Stenlicki wollen die Sanatoren an den Leib rücken, weil ſie 
das verfluchte Pech hatten, ſich einmal ſtark für die Be⸗ 
freiung Oberſchleſiens von der preußiſchen Knechtſchaft ein⸗ 
geſetzt zu haben. Das Verbrechen des Herrn I. beſteht 
darin, daß er einigen ſeiner Schüler, welche zu Hauſe ſchein⸗ 


bar vorwiegend nur deutſch ſprechen, angeraten haben ſoll, 


im fi 


den deutſchen Religionsunterricht zu beſuchen. Das durfte 
er als gewiſſenhafter Pädagoge nach Anſicht gewiſſer Ober⸗ 
pädagogen natürlich nicht. Und deshalb wackelt er jetzt. 


Myslowitz 


Warum nicht gleich ganze Arbeit. 
Endlich, nach vielen Jahren erhält auch die Stadt Myslowitz 
einen modernen Stadtpark, der aus dem früheren Schloßpark 
geſchaffen wurde. Der Schloßpark, der mitten in der Stadt ge- 
legen it, diente früher den Hühner⸗ u. Kaninchenzüchtern, die für 
dieſe Zwecke große Gartenflächen mit einem ſchäbigen Zaun ab⸗ 
grenzten und hinter dem Zaun häßliche Buden aufitellten. Ein 
weiterer Teil diente wiederum kleinen Pächtern, die dort ihre 
Kartoffel pflanzten. Die Stadt hat tatſächlich im Sinne aller 
Myslowitzer Bürger gehandelt als ſie im Frühjahr die Arbeits⸗ 


loſen mit Aexten, Sägen und Keilhauen in den Schloßpark hin⸗ 
ausſchickte und unter einer fachmänniſchen Leitung den alten 
ram wegräumte, den Boden aufwarf, die Löcher zuſtopfte, 
neue Alleen abſteckte, ſchöne Blumenbeete anrichtete und eine 
Reihe junger Bäume und Blumenſträucher pflanzte. Auf den 
übrigen freien Flächen wurde Gras geſäht und die Raſenflächen 
ſchön geebnet. Die fleißige Arbeiterhand und die fachmänniſche 
Wiſſenſchaft des Gärtners haben in dem Myslowitzer Schloß⸗ 
park ſchöne Arbeit geleiſtet, die ſich ſehen läßt. Durch das Weg⸗ 
räumen der alten Buden und der Zaunlatten, die den Schloß⸗ 
park in Parzellen teilten, wurde der Schloßpark erheblich ver⸗ 
größert und dadurch dem Spaziergänger das längere Verweilen 
im Schloßpark ermöglicht. Gegenwärtig werden 30 Bänke auf⸗ 
geſtellt, die aber leider ohne Lehnen ſind. Wie wohl tut es im 
Sommer, wenn man ſich niederſetzen und bequem anlehnen kann. 
Es iſt aber noch nicht zu ſpät, weil der neue Park noch nicht 
eröffnet iſt. Wenigſtens einige Bänke mit Lehnen können im⸗ 
mer moch aufgeſtellt werden. 

Auch die beiden Häuſer im Innern des Gartens und die 
beiden Portierhäuſer wurden gründlich erneuert. In einem der 
Portierhäuſer in dem früher altes Gerümpel aufbewahrt wurde, 
wurde eine Wächterwohnung eingerichtet in der der Schloßpark⸗ 
wächter mit ſeiner Familie bereits wohnt. Das Reſtaurant 
Krafczyk präſentiert ſich ganz gut, jetzt doch ſollte das zweite 
Haus, in welchem drei Familien wohnen als Gärtnerwohnung 
eingerichtet und dem Ganzen harmoniſch angepaßt werden. Die 
Einwohner in dieſem Hauſe halten Tiere und verunreinigen den 
Garten. Sobald der Magiſtrat ein neues Haus erbauen, was 
ja bereits geplant wird, ſo ſollten die Einwohner im Schloß⸗ 
garten dort hinübergebracht werden und das Haus dem Gärtner 
übergeben werden. 

Damit ſind die Wünſche der Myslowitzer Bürger, an die 
Adreſſe des Magiſtrats noch nicht erſchöpft, denn, wenn man ein⸗ 
mal dabei iſt, ſo ſoll man auch ganze Arbeit leiſten. Alle Park⸗ 
alleen wurden mit ſchwarzen groben Schutt aus der Halde be⸗ 
ſtreut und geebnet. Gewiß geht es auch ſo aber es wäre doch 
beſſer die Wege mit gelben Kiesſand zu beſtreuen. In Koſtau 
befindet ſich eine alte Hüttenhalde und dort lagert Kies in Hülle 
und Fülle. Möge alſo der Magiſtrat dieſen Wunſch der Myslo⸗ 
witzer Bürger in ägung ziehen. Auch der Platz zwiſchen 
dem Schloßpark und dem Sportplatz bittet förmlich um Erbar⸗ 


men. Dort fließt eine Kloake eine Art Verbindungsfluß zwiſchen 


der Myslowitzer Grube und der ſchwarzen Przemſa. Die Ge⸗ 
rüche, die von dort kommen, ſind einzigartig. Das Zuſchütten 
dieſer Kloake und daraus einen Raſenplatz zu machen dürfte 
gar nicht koſtſpielig ſein und würde ſich tatſächlich lohnen. 

Zum Schluſſe noch etwas. Der Magiſtrat faßte vor einem 
Monate den Beſchluß allen Balkonbeſitzer in der Stadt Blumen⸗ 
erde und Pflanzen zur Verfügung zu ſtellen. Die Balkonbeſitzer 
warten vergebens bis heute auf die öffentliche Ankündigung, 
die da erfolgen ſollte, aber nicht erfolgt iſt. Nach der Einrich⸗ 
tung des Schloßparkes wäre eine entſprechende Ausſchmückung 
der e Balkone, nach einer fachmänniſchen Weiſung ſehr 
erwünſcht. 


Der neue Polizeilommiſſar. 

. 4 hat wirklich kein Glück mit den Poll zeikom⸗ 
miſſaren, da keiner von Ihnen in Myslowitz längere Zeit 
verweilt. Der gegenwärtige Polizeikommiſſar Herr Bulla 
iſt erſt vor einigen Monaten nach Myslowitz gekommen und. 
ſchon wird er verſetzt. Er iſt ſchon der ſechſte Kommiſſar in 
Myslowitz nach der Uebernachme Polniſch⸗Oberſchleſiens 
durch Polen. Herr Bulla wird von Myslowitz nach Tar⸗ 
nowitz verſetzt. Es ſteht nicht ſeſt, ob er eine beſſere Stelle 
erhält, doch iſt das ſehr wahrſcheinlich. Sein Vater iſt eben 
Poſel für den Warſchauer Sejm aus der Sanacjaliſte ge⸗ 
worden, weshalb es ſchon verſtändlich wäre, wenn der Herr 
Sohn auch eine beſſere Stelle erhalten würde. Sein Vor⸗ 


änger, der Polizeikommiſſar Potyka wurde auch nach 
1 verſetzt. Herr Potyka war der einzige Poli⸗ 
zeikommiſſar, der ſich in Myslowitz längere Zeit halten 


konnte und von Myslowitz auf einen höheren Poſten 
(Kreiskommandant) verſetzt wurde. Alle ſeine Vorgänger 
haben den Polizeirock ausgezogen und den Polizeidienſt 
quittiert. Die Einkünfte eines Polizeikommiſſars ſind recht 
beſcheiden, weshalb ein jeder trachtet irgendwo eine Privat: 
ſtelle bekemmen zu können. Das dürfte wohl die Haupt 
urſache der ſtändigen Veränderungen auf dem Kommiſſar⸗ 
poſten in Myslowitz geweſen ſein. \ 


Bergmannslos. Auf den Gieſchegruben verunglückte 
unter Tage der Schlepper Tzajor aus Nickiſchſchacht, welcher 
erverletzten Zuſtande nach dem Knappſchaftslazarett 
Myslowitz geſchafft werden mußte. An ſeinem Aufkommen 
wird gezweifelt. Vor 4 Monaten wurde ſein Vater, eben⸗ 
falls auf Gieſchegruben tätig, von herabſtürzenden Kohlen⸗ 
maſſen erſchlagen. 


Sschwienkochlowitz u. Umgebung 


Betriebsrätewahlen auf Schleſiengrube. Am 7. und 8. Mai 
fanden auf der Schleſiengrube Betriebsrätewahlen ſtatt. Im 
ganzen waren 5 Liſten eingereicht. Es erhielten Deutſcher 
Bergarbeiterverband 176 Stimmen (1 Mandat und 1 Erſatz⸗ 
mann), Polniſche Berufsvereinigung 255 Stimmen (2 Mandate), 
Polniſcher Zentralverband 501 Stimmen (5 Mandate und 1 Er⸗ 
ſatzmann), Chriſtlicher Gewerkverein 134 Stimmen (1 Mandat), 
Wilde Liſte (Partja Pracy) 140 Stimmen )1 Mandat). Der 
Deutſche Metallarbeiterverband hat 70 Stimmen diesmal mehr 
erhalten wie bei den letzten Wahlen, f 


Börſenkurſe vom 11. 5. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Ruda. Den deutſchen Gewerkſchaftsmitgliedern der Freien 
deulſchen Gewerkſchaften wird hiermit bekannt gegeben, daß 
Bücher aus der Bibliothek beim Kameraden Stargalla in 
ul. Piaskowa Nummer 12, entliehen werden können und zwar 
täglich, von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends. Wer ſeine 
freie Zeit durch Leſen ausnützen will, der leſe ein gutes Buch 
aus unſerer Bibliothek. 


Deukſch-Oberſchleſien 


Das Hindenburger Sandbahnunglück vor Gericht. 

Die erneute Aufrollung der Schuldfrage an dem Eiſenbahn⸗ 
unglück an der Makoſchauer Straße, bei dem der Arbeiter 
Schweinoch ſeinen Tod fand, brachte nur wenig Neues. Zwar 
kam man diemal zur Verurteilung eines Angeklagten, die 
Hauptſchuld an dem Unglück bleibt nach wie vor auf den mangel⸗ 
haften Signalvorrichtungen an der Strecke und eine Reihe un⸗ 
glücklicher Umſtände haften. 

Das Unglück ereignete ſich in der Makoſchauer Straße, 
dort, wo die Sandtransportbahn Guidogrube—Delbrückſchächte 
die Gleiſe der Staatsbahn ſchneidet. Durch Signalzeichen, eine 
rote und eine weiße Scheibe, die von einem Arbeiter der Bahn⸗ 
bauabteilung bedient wurden, wurde dem Lockſührer der Sand⸗ 
transportbahn angezeigt, ob die Kreuzung frei für ihn ſei. Die 
Signalſcheiben waren nur von der Größe eines Suppentellers (J), 
hatten nur eine mäßige Höhe und wurden won den niedrigen 
Transportwagen vollkommen verdeckt. Erſchwerend tritt noch das 
ſtarke Gefälle der Strecke hinzu ſowie der Umſtand, daß auf dem 
Wege von Delbrückſchächte nach Guidogrube die Lokomotive den 
Wagenzug vor ſich herſtoßend fuhr, ſo daß der Lockführer über die 
Strecke, die hier eine ſcharfe Kurve macht, ſo gut wie gar keine 
Ueberſicht hatte und in der Hauptſache von den Warnungs⸗ 
ſignalen des Bremſers, der im erſten Wagen fuhr, abhängig war. 
Dieſer Bremſer war ein 16jähriger Junge. 

An dem Anglückstage, dem 17. Mai 1927 fehlten auf den 
der Strecke die Signalzeichen. Dieſer Umſtand erklärt es, daß 
in der erſten Verhandlung vor dem Landgericht als Angeklagter 
der Arbeiter, der die Signalzeichen zu bedienen hatte, ſtand. Er 
mußte freigeſprochen werden, da er den Auftrag hatte, die Kreu⸗ 
zung zu öffnen und er ſo im feſten Glauben war, daß der letzte 
Zug bereits vorüber ſei. An jenem Unglückstage waren Loko⸗ 
motive und Wagen mit einer Anzahl Arbeiter beſetzt. In der 
Nähe der gefährlichen Kreuzung richtete der Lokomotivführer, der 
infolge der Kurve von feiner Seite aus die Strecke nicht über⸗ 
ſehen konnte, an ſeinen Heizer die Frage nach den Signalen. Als 
Antwort darauf rief der Mitangeklagte Oberſchachtmeiſter H. zu 
„Fahren Sie“. Darauf lockerte der Heizer die Bremſen. Plötz. 
lich rief dann der Mitangeklagte „Halten Sie ſofort, die Kreu⸗ 
zung iſt offen“. Man kam dieſem Bef 1 E beg 

en in zung 


verhindern zu können, daß die erſten 
entgleiſten. . 

Auf dem Bremswagen befanden ſich drei Leute. Während 
der eine von ihnen von dem plötzlichen Bremſen auf die Platt- 
form niederſtürzte, prang der Bremſer, von vorübergehenden 
Leuten auf die Gefahr aufmerkſamgemacht, ab, der dritte, der 
Arbeiter S., wurde in der Kreuzung unter die Wagen geſchleu⸗ 
dert, die im die Beine abfuhren. Er wurde ſofort ins Kranken⸗ 
haus geſchafft und ſtarb wenige Stunden nach einer ſofortigen 
Operation. ; 

Nach dieſem Tatbeſtand erſchienen der Lokomotivführer V. und 
Oberſchachtmeiſter H., der den unglücklichen Befehl gegeben hatte, 
als der fahrläſſigen Tötung hinreichend verdächtig. Während 
aber der Verdacht gegen den Führer nicht ſtandhalten konnte, 
die Verhandlung ergab, daß er alle Vorſicht geübt hatte, daß er 
erſt nach dem Befehl „Fahren Sie“ ſeitens ſeines Vorgeſetzten die 
Bremſen lockern ließ. Die Lokomotive war mit Arbeitern beſetzt 
und er konnte die Signale nicht ſehen, an dem Fenſter an der 
Gegenſeite ſtand ſein Vorgeſetzter. Er hatte laut und vernehm⸗ 
lich, ſo daß alle Mitfahrenden es hörten, ſich nach den Signalen 
erkundigt, er nahm den Ruf ſeines Vorgeſetzten „Jahren Sie! 
als Befehl und zugleich als Verſicherung daß die Fahrbahn 
frei ſei, auf. H. gibt an, daß er mit dem Ruf eine augenblick⸗ 
liche Tempobeſchleunigung gemeint habe, da er in der Nähe eine 
unſichere Gleisſtelle habe ausprobieren wollen, er kann nichts 
Stichhaltiges weiter anführen, zumal alle Zeugenausſagen ihn 
weiter belaſten. So mußte das Gericht zu ſeiner Verurteilung 
kommen. Eh 
Er erhielt 1 Monat Gefängnis und bei Zahlung einer Buße 
von 130 Mark Strafausſetzung auf drei Jahre. Aa 

Die Hauptſchuld an dem Unglück aber tragen die Zuftände 
an der Bahn. Da das Unglü nun geſchehen iſt, iſt alles ſchleu⸗ 
nigſt beſſer hergerichtet worden, teuer genug bezahlt allerdings 1 
durch den Tod eines Arbeiters und die Verurteilung eines bisher 
unbeſcholtenen und geachteten Menſchen. 0 


„Wirſt du mich auch immer ſo liebhaben?“ 0 
„Ach nein! Morgen, mein Lieb, werde ich eine ander 
Liebloſung erfinden.“ . 
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Die ewige Lampe über dem Grabe des Dichters 


Am Grabe des im Jahre 1595 geſtorbenen italienifhen Dichters Torquato Taſſo im Kloſter Sant’ Onofrio zu Rom wurde eine 
ewige Lampe angebracht, deren Schein das Ge denken an den großen Toten wachhalten ſoll. 
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Der Sozialismus in Südamerila 
Reiſebilder von Max Winter. 

Von einer eigentlichen ſozialiſtiſchen Bewegung kann man in 
Südamerika nur in Argentinien ſprechen. Dort hat bis vor kur⸗ 
zem ſogar eine recht mächtige ſozialiſtiſche Partei beſtanden, die 
jetzt freilich durch Spaltung in zwei Gruppen etwas geſchwächt 
iſt. Aber da beide Gruppen zur Züricher Internationale ſtehen 
und programmatiſche Unterſchiede kaum zu finden ſind, da ſich 
der Streit letzten Endes nur an einer parlamentariſch⸗taktiſchen 
Frage entzündet hat, iſt zu hoffen, daß die Einheit der Partei 
bald wieder hergeſtellt ſein wird. Gerade in die Tage der Spal: 
tung fiell auch der Tod eines um das argentiniſche Proletariat 
ſehr verdienten Mannes, des Senators Juſto, der als der eigent⸗ 
liche Begründer der argentiniſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
anzuſehen iſt und der auch wiederholt das argentiniſche Prole⸗ 
tariat auf internationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſen vertreten 

at. 

h Neben dieſen beiden ſpaniſchen Parteien, die, wie gejagt, 
feine grundſätzlichen Unterſchiede trennen, gibt es in Argenri⸗ 
nien noch einen deutſchſozialiſtiſchen Verein und Splitter anderer 
ſozialiſtiſcher Organiſationen, die aber noch nicht einheitlich ge⸗ 
ſammelt find, was bei einiger Tatkraft nicht allzu ſchwer und für 
die Entwicklung der proletariſchen Bewegung in Argentinien von 
großem Vorteil wäre. 


In einer Weltſtadt wie Buenos Aires, wo Proletarier aller 
Zungen zuſammenſtrömen, könnte ſogar vorbildliche internatio⸗ 


nale Arbeit geleiſtet werden. Praktiſche Arbeit vor allem! Das 
Wichtigſte wäre es, allen zuwandernden Proletariern die Spra⸗ 
che zu geben, dann ſie mit der recht mageren Geſetzgebung ver⸗ 
traut zu machen, ihnen zu zeigen, wie ſchlimm es noch im allge⸗ 
meinen um den Arbeiterſchutz beſtellt iſt, mit ihrer Hilfe aber 
dahin zu wirken, daß es beſſer werde. Grundſätzliche Abneigung 
gegen Arbeiterſchutz beſteht in der Republik Argentinien, die in 
ihrem Wappen zwei verſchlungene Hände führt, die einen Stab 
mit einer phrygiſchen Mütze hakten, nicht. Es gilt nur, wie 
überall, ihn zu erkämpfen. Und da müſſen die neuen Einwan⸗ 
derer mittun, die Zukunftsbürger des Staates. Eine ſolche In⸗ 
ternationale im kleinen müßte auch der Frau ihre gebührende 
Stellung in der Organiſation einräumen. Die Frau hat in 
Argentinien und eigentlich in ganz Südamerika eine von der 
europäiſchen Stellung der Frau weſentlich verſchiedene. Die 
Frau tritt in der Oeffentlichkeit noch nicht in Erſcheinung. In 
den beſitzenden Klaſſen iſt ſie vorwiegend Pflege⸗ oder Luxus⸗ 
weib. Aber ihre Stellung gilt im weſentlichen nur im Hauſe. 
In der Oeffentlichleit tritt nur der Mann in Erſcheinung. Er 
beherrſcht das geſchäftliche, das geiſtige, das politiſche Leben. Die 
Frauen haben kein Wahlrecht. Es iſt eine weitverbreitete Un: 
ſitte, die Frau ganz auf das Haus zu verweilen. Der Mann 
geht in die Verſammlung, die Frau bleibt zu Hauſe. Der Mann 
geht am Sonntag mit Freunden fort, die Männer füllen die 
vielen Kaffeehäuſer, die ihnen Klubs und Börſen zugleich ſind. 
Ja es gibt ſogar Städte in Braſilien, wo es der Frau förmlich 
untersagt ift, zu beſtimmten Stunden beſtimmte Straßen ohne 
Begleitung des Mannes oder ſonſtiger „ehrbarer“ Geſellſchaft zu 
betreten. Das iſt natürlich ein ungeſchriebenes, geſellſchaftliches 
Geſetz, aber die Frauen unterwerfen ſich ihm noch. Dieſe Ge 
ſetze wirken bis in die ſozialiſtiſchen Kreiſe hinein. Die ſpani⸗ 
ſchen, portugieſiſchen und deutſchen Sozialiſten Südamerikas 
haben manchen Abend veranſtaltet, um mit mir beiſammen zu 
ſein — aber immer haben auch fie ihre Frauen zu Haufe ge⸗ 
laſſen, bis ich endlich proteſtierte und wenigſtens an dem Ab⸗ 
ſchiedstag auf der herrlichen Sportinſel Tigre bei Buenos Aires 
auch die Frauen und Kinder teilnahmen. 
Die Inſel Tigre. 

Die Inſel Tigre lagert knapp vor Buenos Aires breit im 
La Plata, der ſich unüberſehbar groß wie ein Meer im Mün⸗ 
dungsgebiet dehnt. Es iſt eigentlich eine große Gruppe vieler 
kleiner Inſeln, die von vielen Armen des mächtigen Stromes 
umfangen ſind. Hier ift der große Waſſerſportplatz der Zwei⸗ 
millionenſtadt, die hierher ihre Expreßzüge und ihre Dampfer⸗ 
frachten voll Menſchen ſendet, die nun Tauſende kleine Ruder⸗, 
Segel⸗, Motorboote und Hunderte Waſſeromnibuſſe und Damp⸗ 
fer beſetzen und ihren Lieblingswinkel in dem Inſelgewirr aufs 
ſuchen. Mir wurde hier, nach dreiwöchigem Aufenthalt in Süd⸗ 
amerika, zum erſtenmal die Freude, Kolibris zu ſehen, Pico de 
flores, Blumenküſſer, wie ſie die Argentinier nennen, und zwei 
Mater hohe Fuchſienbäume ſtanden eingewurzelt im Freien, über⸗ 
goſſen von Tauſenden von Blüten — ſie wurden ſpäter nur noch 
von dem Urwaldwunder übertroffen, das die Fuchſie als Liane 
vier Meter hoch klettern läßt —, und die Bougainvillen leuch⸗ 
teten, die hier Santi Rita heißen, und an manchem Baum waren 
auch „Luftnelten“ zu ſehen, kleine Bromelienarten, die ihre Nah: 
rung ausſchließlich aus der Luft ziehen, was erwieſen iſt, da ſie 
ſich auch auf Telegraphendrähten feſtſetzen und ſo ſchön blau und 
rot blühen, als zögen ſie ihre Kraft aus der Erde oder aus dem 
Saft, der die Bäume durchſtrömt, die ſie auch oft als ihr Quar⸗ 
tier anſehen. 


Ja, an dem Ausflug in dieſes herrliche Stück Erde „durf⸗ 
ten“ auch die Frauen teilnehmen; aber das iſt leider nicht die 
Regel, obgleich der Ausflug eine der Gelegenheiten iſt, wo auch 
die Frau aus dem Hauſe kommt. Aber auf dieſem Gebiete hat 
der Sozialismus noch viel, wenn nicht alles zu tun, und gerade 
dabei können die Zugewanderten mithelfen, die wiſſen, welche 
freie und mit Recht angeſehene Stellung ſich die Frau ſchon in 
Europa erobert hat. 

Staat und Kirche. 
Daurch dieſe Stellung wird die Frau immer feſter der katho⸗ 
liſchen Kirche verbunden, von der der argentiniſche Staat be⸗ 
wußt abgerückt iſt. Die Trennung von Staat und Kirche, von 
Schule und Kirche iſt ſtreng durchgeführt, etwas, was den argen⸗ 
tin. ‚en Staat allen freigeiſtigen Europäern ſympathiſch machen 
muß. Eine in der Kirche geſchloſſene Ehe iſt vor dem Geſetz un⸗ 
gültig. Der Staat allein führt die Matrikel. Nur die vor dem 
Standesamt geſchloſſenen Ehen gelten auch vor dem Geſetz. Wer 
auch die kirchliche Trennung wünſcht, dem bleibt es unbenommen, 
auch dieſe Förmlichkeiten mitzumachen, aber da die Kirche nicht 
die Matrikel führt — auch nicht das Taufbuch —, jo wird der 
Charakter reiner Förmlichkeit klar. Auch dieſe Kenntniſſe dem 
Einwanderer in ſtaatsrechtlichen Kurſen zu vermitteln, wäre 
eine dankbare Augabe einer ſozialiſtiſchen Internationale in 
Buenos Aires, und daß er Bürger und Wähler werden kann und 


unter welchen Umſtänden, wäre für den Einwanderer auch wich⸗ 


tig zu wiſſen. 8 287 
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Und gewarnt könnte er werden, gewiſſen Lockungen zu fol⸗ 
gen, die an jeden Einwanderer herankommen. Immer wieder 
dient der Landhunger der Zugewanderten allerlei Abenteurern 
dazu, die Neulinge um ihr Geld zu prellen oder aber um ſie 
förmlich als Sklaven in irgendein entferntes Gebiet zu vermit⸗ 
teln, aus dem es nicht ſo leicht ein Zurück gibt. Was hier die 
mangelhaften Konſularvertretungen verſäumen, eine gut gelei⸗ 
tete ſozialiſtiſche Organiſation könnte hier viel Gutes ſtiften. 
Zum Beiſpiel Tucuman, das große Zuckerinduſtriegebiet Argen⸗ 
tiniens, wo nach dem Worte des ſozialiſchen Abgeordneten die⸗ 
ſes Gebiets auf der einen Seite ein feudales Induſtrieregime 
herrſcht, auf der anderen Seite aber Unwiſſenheit, Alkoholismus 
und Syphilis die vielfach noch indianiſch durchſetzte Bevölkerung 
beherrſchen. Zwölf Stunden Arbeit, 24 beim Schichtwechſel — 
das iſt heute noch Regel, obgleich der Achtſtundentag Geſetz iſt. 
Erſt jetzt erwachen dieſe Arbeiter, aber noch haben ſie alle Laſter 
der Unterdrückten an ſich und dazu alle Grauſamkeiten der kapi⸗ 
taliſtiſchen Wirtſchaftsordnung zu tragen, vor allem eine unge⸗ 
heure Kinderſterblichkeit. Die Arbeiter wohnen noch in Häuſern, 
die den Fabrilbeſitzern gehören. Streiken ſie, dann werden ſie 
mit ihren Familien auf die Straße geſetzt, wenn ſie eine ſozia⸗ 
liſtiſche Zeitung kaufen, werden ſie entlaſſen, kurz, der Kapita⸗ 
lismus lebt ſich hier noch in ſeiner ganzen Waldurſprünglichkeit 
aus, und es ſind 20 000 Arbeiter, die unter ſolchen Umſtänden 
dauernd arbeiten, und 80 000, die während der Zuckerrohrernte 


tätig ſind. Alles das ſpielt im ſubtropiſchen Klima. Für Euro⸗ 
päer eine Hölle. Auch ſie muß vom Sozialismus erſt in einen 
brauchbaren Erdenfleck gewandelt werden. 

Und ſolcher Rieſenaufgaben gibt es in Argentinien etliche. 
Ein Beiſpiell nur: Beim Bau des Elektrizitätswerks in Buenos 
Aires ſteht ein Arbeiter völlig frei auf einem Gerüſt 35 Meter 
hoch. Uns ſchwindelte, da wir ihn ſahen; auch der führende In⸗ 
genieur erklärte, er würde ihm das nicht nachmachen. Aber 
warum iſt das Gerüſt offen, wo doch eine ſchützende Latte Uns 
glück verhüten könnte? 

Warum? 

Niemand wirft dieſe 
beiterknochen ſind billig. 
mus! 


Vierbeinige Kriminaliſten und Filmſtars 


Wie finden die Hunde den Verbrecher? 


Für welche Leiſtungen ſich Tiere, beſonders Hunde, eignen, 
kann nur durch eine eingehende Prüfung ihrer ſeeliſchen und kör⸗ 
perlichen Leiſtungsfähigkeit feſtgeſtellt werden. Derartige Uns 
terſuchungen ſind bereits in großer Zahl angeſtellt worden. Sie 
haben zunächſt durchgängig ergeben, daß der Geſichtsſinn beim 
Hund ſehr ſchlecht entwickelt iſt. Dieſe Tatſache iſt auf eine ſehr 
mangelhafte Ausbildung des Auges zurückzuführen, das im In⸗ 
nern viele blinde Flecke enthält; auch reagiert die Pupille nicht 
gut auf ſtarke Lichtreize. Die Hunde können weder Helligkeits⸗ 
unterſchiede erkennen, noch eine leere, weiße Fläche von einer 
ſolchen mit breiten, ſchwarzen Streifen unterſcheiden; fie können 
auch verſchiedene Formen nicht auseinanderhalten und Farben 
kaum erkennen. Am beſten bemerken ſie in Bewegung befind⸗ 
liche Gegenſtände. Daß der Geruchſinn außerordentlich gut iſt, 
macht ja den Hund als Helfer des Menſchen ſo wertvoll. Doch 
iſt die Fähigteit der Wahrnehmung bedeutend beſſer bei tieri⸗ 
ſchen als bei pflanzlichen Gerüchen. Ebenſowenig wie der 
Menſch kann der Hund den Geruch von Nitrobenzol und Benzol⸗ 
dehyd unterſcheiden; aber er verſteht es ausgezeichnent, auch 
komplizierte Geruchsmiſchungen vortrefflich zu analyſieren. So 
erkannten Hunde einen Teil Eſſig in einer Million Teilen Waſ⸗ 
ſer, einen Teil Chinin in zehntauſend Teilen Waſſer, einen Teil 
Ameiſen⸗ und Schwefelſäure ſogar in zehn Millionen Teilen 
Waſſer. Dagegen kann der Hund bei der Verfolgung von Spu⸗ 
ren den Geruch zweier nahe verwandten Waldarten nicht aus⸗ 
einander halten. Läuft er der Spur entlang in der Windrich⸗ 
tung, dann folgt er genau der Spur, und zwar umſo leichter, je 
friſcher ſie iſt. Kommt aber der Wind rechtwinklig von det 
Seite, ſo geht der Hund 1—2 Meter abſeits von der Spur pa⸗ 
rallel zu ihr. Kommt das Tier von irgendeiner Seite zu einer 
neuen Spur, ſo kann es ſeltſamerweiſe gleich die Bewegungsrich⸗ 
tung auf ihr erkennen. Bei einem Verſuch zeigte ſich, daß der 
Hund dem Prüfer nur dann folgen konnte, wenn dieſer ſeine 
alten Schuhe trug, nicht aber, wenn dieſe ganz in Papier einges 
hüllt waren, jedoch ſofort wieder, wenn das Papier an einer 
winzigen Stelle riß und der Schuh dort den Boden berührte. 
Ein anderer Hund konnte aus einem Haufen von Fichtenholz⸗ 
ftüdchen eines herausfinden, wenn es ſein Herr auch nur zwei 
Sekunden lang mit der Fingerſpitze berührt hatte, ſelbſt dann, 
wenn die Hand vorher mit Alkohol gewaſchen, oder wenn an⸗ 
dere Holzſtücke von anderen Perſonen angegriffen worden waren. 
Doch konnte ein Verſuchstier verſchiedene ſich kreuzende Spuren, 
wenn ſie friſch waren, nicht unterſcheiden, ſondern hatte die Nei⸗ 
gung, wenn eine verfolgte Spur plötzlich im Winkel abbog, eine 
andere in gerader Richtung weiter zu verfolgen, Spuren die 
älter als eine halbe Stunde waren, wurden nicht mehr erkannt, 
oft auch ſolche nicht, die vom eignen Herrn herrührten. Schließ⸗ 
lich konnten Verſuchstiere, wenn man ihnen einen Handſchuh zum 
* gab, unter 9 Perſonen nicht den Eigentümer heraus⸗ 
inden. 


So iſt man zur Vermutung gekommen, daß Hunde bei der 
Entdeckung eines Verbrechers dieſen nicht am Geruch, ſondern 
durch ſeine unwillkürlichen Bewegungen des Erſchrecktſeins er⸗ 
kennen und wenn ſie eine Spur richtig verfolgen, ebenſo wie 
manche Gedankenleſer durch unbewußten Zug ihres Führers, der 
einer beſtimmten, vermuteten Spur nachgeht, geleitet werden 
Daher wurde in einigen Ländern die Benutzung von Polizei⸗ 
hunden gänzlich verboten. Dieſe Verſuche können jedoch auch 
dahin gedeutet werden, daß die Fehlreſultate durch mangelndes 
Verſtändnis der Tiere für die an ſie geſtellten Anforderungen 
entſtanden. Ueber den Gehorſam der Hunde machen verſchie⸗ 
dene Forſcher abweichende Angaben; er dürfte ungefähr dem 
des Menſchen gleichwertig ſein. Die Lernfähigkeit der Hunde iſt 
der der Katzen überlegen, aber geringer als bei Affen, die je⸗ 
doch bei den Verſuchen dadurch im Vorteil waren, daß ſie mit 
ihren geſchickten Händen die Aufgaben leichter erfüllen konnten. 
In einem beſonderen Fall waren es die Amerikaner Warden 
und Warner, die mit dem als Filmſchauſpieler bekannten Hund 
„Fellow“, einem fünfjährigen deutſchen Raſſenſchäferhund, Ver⸗ 
ſuche bezüglich ſeiner Fähigkeiten anſtellten. Dieſer war ſchon 


Frage auf! Es iſt einfach ſo. Ar⸗ 
Aufbauarbeit für den Scszialis⸗ 


Ein neuer Sport für die Hochſommerkage 
Die neueſte Senſation eines großen Berliner Vergnügungseta bliſſements bildet die künſtliche Eisbahn, die es de Beſuchem 
des anſchließenden Schwimmbades ermöglicht, in leich teſter Bekleidung dem Eislauſſport zu huldigen. 
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frühzeitig von feinem Herrn unterrichtet worden auf Komman⸗ 
doworte zu achten und hatte dabei nach der Schätzung ſeines Be⸗ 
ſitzers gelernt, auf ungefähr 400 Worte zu reagieren. Das Tier 
hatte ſchon oft in Kino⸗Dramen Rollen geſpielt, z. B. als Be⸗ 
ſchützer von Hilfloſen und Retter von Ertrinkenden. Die Ver⸗ 
ſuche ergaben, daß die Befehle bloß durch das Gehör verſtanden 
wurden, wenn ſie im gewöhnlichen Sprechton gegeben worden 
waren. Dieſe Befehle wurden mit bemerkenswerter Schnellig⸗ 
keit und Leichtigkeit ausgeführt, doch bleibt es ungewiß, ob das 
Tier ſie im menſchlichen Sinn verſtanden oder nur gewiſſe Laute 
mit Handlungen aſſoziiert hat. 5 


antereffnntes aus aller Welt 


In wenigen Fahren nur noch sprechende Filme! 
Die Kinos werden keine Orcheſter mehr brauchen. 

Berlin. Es war vor zirka vier Jahren, im Frühjahr 1924, 
als die Berliner Oeffentlichkeit mit der Vorführung eines 
„ſprechenden Films“ im Berliner Marmorhaus überraſcht wurde. 

dann hat man jahrelang nichts Beſonderes mehr davon gehört, 
bis vor etwa einem Jahre eine Reihe von Demonſtrations⸗ 
filmen wieder im Marmorhaus gezeigt wurden. Man konnte 
bei der letzten Vorführung immerhin einen großen Fortſchritt 
ſeſtſtellen, der in der Frage des ſprechenden Films bis zum 
vorigen Jahre erzielt wurde. Seitdem war es aber um den 
ſprechenden Film wieder ziemlich ſtill geworden, bis in letzter 
Zeit die verſchiedenſten Nachrichten über den weiteren Werde⸗ 
gang des ſprechenden Films in die Oeffentlichkeit gedrungen 
ſind. Aus all dieſen Nachrichten kann man jetzt bereits ſo viel 
erſehen, daß auf dem Gebiete des ſprechenden Films große 
Projekte in Bearbeitung ſind, die, wenn ſie in der geplanten 
Art mit Erfolg zur Ausführung gebracht werden, unter Um: 
ſtänden eine Umwälzung auf dem Gebiete des Films überhaupt 
mit ſich bringen können. 

Zwei große Geſellſchaften treten bei den Verſuchen auf dem 
Gebiete des ſprechenden Films ganz beſonders hervor: die Foz⸗ 
Film⸗Corporation in Neuyork und die Tri⸗Ergon G. m. b. H. 
in Berlin, die zur Ausführung ihrer Arbeiten und Verſuche ihre 
Ateliers in Mariendorf hat. Der Tri⸗Ergon⸗Geſellſchaft gebührt 
das Verdienſt, als erſte das Weſen des ſprechenden Films 
gefunden und ungefähr nach demſelben Verfahren, wie ſie auch 
ihre bekannten Tri⸗Ergon⸗Platten herſtellt, in die Tat umgeſetzt 
zu haben. Die Tri⸗Ergon⸗Geſellſchaft wie auch die Fox⸗Film⸗ 
Corporation ſind dabei, ihre Verſuche zu vervolllommnen und 
dürften in der nächſten Zeit bereits den Erfolg ihrer Bemühungen 
der großen Oeffentlichkeit vor Augen führen. . 

Als Vorläufer der kommenden großen Sprechfilme ſind 
Heinere Demonſtrationsfilme bezw. Filme von aktuellen Er⸗ 
eigniſſen anzuſehen, wie ſie geſtern nachmittag durch die „Fox“ 
in der amerikaniſchen Botſchaft vor einem geladenen Kreiſe 
prominenter Perſönlichkeiten aus Politik und Wirtſchaft gezeigt 
wurden. Das Weſen dieſer Filmſtreifen wie des ſprechenden 
Films überhaupt beſteht darin, daß man in Uebereinſtimmung 
mit dem Bilde auch alle Geräuſche und Töne, wie Begleitmuſik, 
Beifallsſtürme der Zuſchauermaſſen bei ſportlichen Ereigniſſen, 
Anſprachen uſw. hört. Die Tatſache alſo, daß man jetzt imſtande 
iſt, zugleich mit dem Bild auch den Ton aufzunehmen, läßt es 
als durchaus möglich erſcheinen, daß wir vielleicht in naher 
Zukunft an Stelle der bisher gezeigten ſtummen Filme nur noch 
Filme ſehen werden, in denen die handelnden Perſonen zu uns 
ſprechen werden, wie man ſie auf der Sprechbühne hört, daß 
alſo die Zeit der ſtummen Filme dann für immer vorbei ſein 
wird. 

Die Technik des 
der Umwandlung 
Stromſtöße. Die Tonzeichen entſtehen 
photoelektriſche Zelle, ähnlich dem Selen⸗Verfahren 
Bildtelegraphie, Stromſchwankungen in 
Schwankungen umgeſetzt werden. Die Aufnahme des Films 
geſtaltet ſich derart, daß die Worte oder Töne durch ein 
Mikrophon aufgenommen werden. Das Mikrophon gibt die 
Tonwellen in Form von Stromſtößen weiter, die Stromſtöße 
treffen auf eine Lampe, die an einem Aufnahmeapparat, an 
einer beſtimmten Stelle, die der unbelichtete Filmſtreifen paſſiert, 
angebracht iſt. Bei der Aufnahme wird alſo ein Mikrophon 
gebracht, um Schallwellen in Elektrizitätswellen umzuwandeln. 
Ein Verſtärker dient zur Verſtärkung der 


ſprechenden Films baſiert auf dem Prinzip 
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Kachdem die Elektrizitätswellen in Lichtwellen umgewandelt 
ſind, werden dieſe Lichtwellen durch einen gewöhnlichen Auf⸗ 
nahmeapparat photographiert. Das Aufnahmeverfahren geſtaltet 
ſich weiterhin in der Weiſe, daß eine abſolut ſynchroniſche 
Uebereinſtimmung von Bild und Ton gewährleiſtet wird. 

Die Vorführung eines ſprechenden Films iſt mit Hilfe eines 
Lautsprechers bereits ſo vervollkommnet, daß die Wiedergabe 
der aufgenommenen Töne ganz natürlich klingt. In erſter 
Linie wird man mehr und mehr dazu übergehen, bei Großfilmen 
die Begleitungsmuſik mit aufzunehmen. Dadurch wird künftighin 
ſelbſt das kleinſte Kino des kleinſten Ortes in die Lage verſetzt, 
einen Film mit derſelben Begleitmuſik (mit Hilfe eines Laut⸗ 
ſprechers; wiederzugeben, wie dies in dem eleganteſten 
Boulevardtheater der Weltſtadt der Fall iſt. Dieſe Methode 
wird für die kleineren und kleinen Kinos das Orcheſter überflüſſig 
machen und ſo den Kinobetrieb erheblich verbilligen. Im 
übrigen kann man ſich jetzt ſchon vorſtellen, um wieviel lebendiger 
die Vorführung eines Films ſein wird, bei dem man nicht nur 
alles ſieht, ſondern auch hört. Welche Bedeutung man dem 
ſprechenden Film in neueſter Zeit beimißt, geht auch aus der 
Tatſache hervor, daß ſich in Neuyork vor einigen Wochen eine 
Geſellſchaft mit einem Kapital von rund drei Millionen Dollars 
a Herſtellung und Vorführung des ſprechenden Films gebildet 

at. 


Ein praktiſches Hotel 
Bezahlung nur bei Sonnenſchein. 

Jedermann kennt die Stimmung, wenn der Arlaub ver⸗ 
regnet iſt, wenn die ſchönſte Umgegend grau und troſtlos 
ausſieht, und am Ende der kurzen, aber langweiligen Tage 
auch noch die Hotelrechnung fällig wird. Da fährt man mit 
bitteren Gefühlen ab und ſchwörk, dieſen Ort nie wieder zu 
beſuchen. Dieſe Stimmung ſcheint der Inhaber des Hotels in 
Arizona zu kennen. Um ſeinen Gäſten das Wiederkommen 
dennoch möglich zu machen, gewährt er für jeden Tag, an dem 
die Sonne nicht ſcheint, freie Wohnung und freie Verpflegung, 
wie es eine Inſchrift am einem Hauſe beſagt. Wir find 
überzeugt, daß ſich der Mann über leerſtehende Zimmer nicht zu 
beklagen hat. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 


Sonnabend. 16.20: Wie vor. 17.20: Geſchichtsſtunde. 
17.45: Kinderſtunde. 19.15: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vor⸗ 
trag. 20.30: Operettenübertragung aus Warſchau. An⸗ 


ſchließend Berichte und Tanzmuſik. 


Krakau — Welle 422. 
Sonnabend. 16.40: Vortrag. 17.20: Zwiſchen franzöſiſchen 
Büchern. 17.45: Uebertragung aus Warſchau. 20.30: Programm 
von Warſchau. 22.30: Konzertübertragung aus Kattowitz. 


Poſen Welle 344,8. 

Sonnabend. 13: Schallplattenkonzert. 

finder. 17.45: Kinderſtunde. 
20.30: Bunter Abend. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 

Sonnabend. 12: Zeitzeichen, Nachrichten und Schallplatten⸗ 
konzert. 16: Verſchiedene Vorträge. 17.20: Radiochronik. 17.45: 
19.35: Vortrag: Literariſche Porträts. 20.30: 
eee eee eee 


17: Für die Pfad⸗ 
19.15: Franzöſiſcher Unterricht. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung “). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung 5). 22.00: Zeit: 
auſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung N. 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). “ 
a Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


Breslau 322,6 


*) Außerhalb des 
ſtunde A.⸗G. 
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Sonnabend, den 12. Mai. 1112,15: Uebertragung aus 
Köln: Eröffnungsfeierlichkeiten der Internationalen Preſſe⸗Aus⸗ 
ſtellung der „Preſſa“ Köln. — 1616,30: Aus Büchern der Zeit. 
16,30—18: Aus Opern. — 1818,20: Abt. Philoſophie. — 
18,20—18,30: Zehn Minuten Eſperanto. — 18,30-18,55: Weber: 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. 
Abt. Sprachkurſe. — 19,25—19,50: Abt. Phyſik. — 19,50 — 20,18 
Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 20,30—21: Das 
Mikrophon belauſcht den Frühling! Nachtigallenkonzert in einem 
Breslauer Park. — 21: Im Volkston. — 22: Die Abendberichte. 
22,30—24: Tanzmuſik der Funkkapelle. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Die Zahlſtelle des Berg⸗ 
arbeiterverbandes und Bundes für Arbeiterbildung veran⸗ 
ſtaltet am 17. Mai (Chriſti Himmelfahrt) einen allgemeinen 
Ausflug Ko Wilhelmsthal. Sammelpunkt 9% Uhr vor⸗ 
mittags bei der Grubenbahnhalteſtelle Karmerſchacht. Um 
11 Uhr Treffpunkt in Wilhelmsthal. Die Zahlſtellen der 
Umgegend werden hiermit zu dieſem Ausflug eingeladen. 
Bei Regenwetter findet der Ausflug Sonntag, 20. Mai ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen des Bergarbeiterperbandes. 

Emanuelsſegen. Am Sonntag, 13. Mai, nachm. 3 Uhr, 
im bekannten Lokal. Referent zur Stelle. 

Königshütte. Donnerstag, 17. Mai, vorm. 9% Uhr, 
im Dom Ludowy. Referent zur Stelle. 5 

Vismarckhütte. Donnerstag, 17. Mai, vorm. 9:4 Uhr, 
beim Herrn Brzezyna. Referent zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Sonntag, 20. Mai, vorm. 10 Uhr, 
beim Herrn Dulok. Referent zur Stelle. 

Ober⸗Lazisl. Donnerstag, 17. Mai, nachm. 3 Uhr, 
beim Herrn Mucha. Referent zur Stelle. 

Ruda und Orzegow. Donnerstag, 17. Mai, vorm. 10 
Uhr, bei Maſchke in Ruda. Referent. Kam. Georg Nietſch. 

— de 0 
Freie Sänger, „Auswahl⸗Chor 5.“ 

Probe am Sonntag, den 13. Mai, nachm. 3 Uhr, in 
Königshütte, Volkshaus. Erſcheinen aller Vorgemerkten iſt 
unbedingt nötig. Gleichzeitig wird gebeten, die Mitglieds⸗ 


bücher, ſowie Mitgliedsbücher von Partei und Gewerkſchaf⸗ 
ten mitzubringen. ' 


Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 13. Mai 1928, 
nachm. 2 Uhr, im Zentralhotel, Verſammlung. Referat: 
Moſes oder Darwin. ü 

Katowice. Transportarbeiterverband. Am Sonntag, 
den 13. Mai, vorm. 10 Uhr, findet im Zentralhotel eine 
Mitgliederverſammlung des Verkehrsgewerbes ſtatt. Ne⸗ 
ferent: Gew.⸗Sekr. Sowa. 

Bismardhütte, Schwiento lowitz. Am Sonnabend, den 
12. Mai, abends 8 Uhr, und Sonntag den 13. Mai, vorn.. 
ber das Bekklebs ett egeſetz ſtakk. re 
werkſchaftlern der Zahlſtelle Bismardhütte, die etwas dafür 
übrig haben, wird hiermit ans Herz gelegt, zu dem Schluß⸗ 
alt zu erſcheinen. Beſonders aber werden alle Betriebs: 
räte, ihre Erſatz⸗ u. Vertrauensleute der Bismarck⸗, Falva⸗, 
Eintracht⸗ und Friedenshütte eingeladen. 

Königshütte. Ortsausſchuß. Sonntag, den 13. Mai 
nachm. 3 Uhr, findet im Volkshauſe Krol.⸗Huta (Büfett⸗ 
zimmer] die Ortsausſchußſitzung ſtatt. Um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen der Delegierten wird erſucht. Tagesordnung wird 
in der Sitzung bekanntgegeben. f 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. = ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


RENT 


a EL 
1 1 


1 


ener 


0 


o 


Boge 
0) ct durch Nafhnahmevom 
Aug zig 


2 


7 


— —— un 


inn 
9 


ft Affen eien Fo. 8 


